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Sonnenuntergang und Mole am Stadthafen Neustrelitz
Foto: Hubert Heller
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Vorwort

Liebe Leserinnen und l iebe Leser,

der Lauf des Jahres wartet auf uns. Die Gedanken wenden sich immer wieder dem
Vergangenen zu, konzentrieren sich aber auch auf das Jetzt und verl ieren sich im
Zukünftigen.

Die Lektüre des vorl iegenden Heftes sol l Ihnen interessante Rückbl icke auf das Jahr
2020 aufzeigen, aber vor al lem neugierig auf das neue Jahr 2021 machen.

Genießen Sie, bleiben Sie gesund und vol ler Zuversicht.

Ihr Redaktionskol legium

jahreszeiten

frühl ing
dem bettler
das herz in den hut

sommer
kirschen und küsse
mit hartem kern

herbst
lüftet den hut
kahl ist das feld

winter
die al ten bi lder ins feuer
der rücken bleibt kal t.

Doris Runge
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Rede des Schulleiters zum Abitur für das
Schuljahr 201 9/2020
Henry Tesch

Liebe Abiturientinnen und l iebe Abiturienten,

es ist mir in diesem Jahr eine ganz besondere Freude, mit Ihnen, mit Ihren
Tutorinnen und Tutoren, mit Ihren Lehrerinnen und Lehrern, die Übergabe Ihrer
Zeugnisse zum Abitur gemeinsam feierl ich zu begehen. Diese besondere Zeit, diese
besondere Situation hat uns vor wenigen Tagen noch nicht wissen lassen, ob dies in
diesem Rahmen überhaupt mögl ich ist, ob wir Ihnen in dieser Form das Erreichen
des höchsten Schulabschlusses bescheinigen dürfen. Eine besondere Zeit, eine
besondere Situation erfordert eine besondere Idee, eine besondere Kreativi tät. Und
genau deshalb si tzen Sie nun vor mir, in Erwartung ihres Reifezeugnisses.
Recht herzl ich möchte ich begrüßen: Prof. Sigrid Jacobeit, Dirk Rautmann, Ul l rich
Meßner, Bürgermeister Andreas Grund, Frank Schmetzke und Ute John.

Wir al le gratul ieren Ihnen zu Ihren bestandenen Prüfungen, zum bestandenen Abitur
2020, dieser Jahrgang, Ihr Jahrgang, wird immer ein besonderer bleiben.

Besonders ist auch die Musik, die gerade verklungen ist. Haben Sie es erkannt? Carl
Orffs Carmina Burana, eine szenische Kantate aus den Jahren 1 935/1 936. Die Texte
in mittel lateinischer und mittelhochdeutscher Sprache sind der Carmina Burana
entnommen, einer Sammlung von im 1 1 . und 1 2 . Jahrhundert entstandenen Lied-
und Dramentexten. Die Auswahl umfasst eine weite Spanne weltl icher Themen: die
Wechselhaftigkeit von Glück und Wohlstand, die Flüchtigkeit des Lebens, die Freude
über die Rückkehr des Frühl ings sowie die Genüsse und Gefahren von Trinken,
Völ lerei , Glücksspiel und Wol lust. Ein beeindruckendes Werk mit einer beein-
druckenden Wirkung. Viel leicht haben auch Sie in den letzten Wochen u. a. in der
Musik Ihre Stimmungen, Ihre Gedanken, Ihre Gefühle wiedergefunden.

Liebe Absolventinnen und Absolventen,
„Die Welt ist aus den Fugen“ – ist dieser Gedanke übertrieben? Ist heute noch etwas
so, wie wir es uns vor gerade mal einem halben Jahr noch vorgestel l t haben, wie wir
es von der Zukunft erwartet haben?

Neue Begriffe, neue Worte sind plötzl ich in al ler Munde – Kernfami l ie, Mindest-
abstand, Mund- und Nasen-Schutz, Lockdown, Herdenimmunität, Durchseuchung,
neue Normal i tät … Was ist normal? Was ist die neue Normal i tät?

Liebe Abiturientinnen und Abiturienten, dass Sie heute vor uns si tzen, dass Sie heute
Ihr Abiturzeugnis erhal ten, das ist normal . Sie haben 1 2 Jahre auf dieses Ziel
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hingearbeitet, Sie haben sich Wissen angeeignet, Sie haben
Erfahrungen gesammelt, um al l das zu Ihren Prüfungen abzurufen,
unter Beweis zu stel len.

Wir, Ihre Lehrinnen und Lehrer, sind froh, dass dieses Stück
Normal i tät, die Zeit der Abiturprüfungen, zurückgekehrt ist. Es ist
keine Frage, Sie haben diese Reifezeugnisse unter ganz besonderen
Bedingungen abgelegt. Sie haben sich den Aufgaben gestel l t, Sie haben sich die
Ergebnisse Ihrer Leistungen verdient. Manch einer von Ihnen hat die zusätzl iche
Vorbereitungszeit, die so plötzl ich zur Verfügung stand, für sich genutzt. Am Ende
können Sie stolz auf das Erreichte sein, Ihnen wird damit die Studierfähigkeit
bescheinigt, vergleichbar mit al len anderen Bundesländern, wie in al len anderen
Jahren auch.

Sie werden immer davon berichten können, unter welchen besonderen Bedingungen
Sie Ihr Abitur abgelegt haben und das mit dem Wissen, unseren Respekt dafür
bekommen zu haben. „Die schwierigste Zeit in unserem Leben ist die beste
Gelegenheit, innere Stärke zu entwickeln.“ (Dalai Lama) Es war viel leicht die bisher
schwierigste Zeit in Ihrem Leben, Sie haben auf jeden Fal l innere Stärke entwickel t,
diese wird Sie auf Ihrem weiteren Weg beglei ten, diese werden Sie nutzen können.

Bevor wir Sie jedoch auf diesen Weg schicken, lassen Sie uns noch einmal gemein-
sam zurückschauen. Ein wichtiger Abschnitt Ihres Lebens schl ießt seinen Kreis. Vor
1 2 , tei lweise 1 3 Jahren sind Sie vol ler Erwartung in das Abenteuer Schule gestartet,

Schulleiter Henry Tesch hält die Rede zur Abiturfeier 2020
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mit einer großen Schul tüte, mit Neugier, vol ler Tatendrang. Vor 6
Jahren haben Sie das Gymnasium Carol inum betreten, wieder vol ler
Neugier, wieder vol ler Tatendrang. Neben dem Unterricht, neben
dem Wissen, das Sie sich erarbeitet haben, das Ihnen vermittel t
wurde, neben Kompetenzen, die Sie entwickel t haben, bleiben
Ihnen eine Reihe schöner Erinnerungen, an denen Sie auch
festhal ten sol l ten. Nennen möchte ich an dieser Stel le Ihre

Studienfahrten, Schüleraustausche, Höhepunkte im Bereich Musik oder Sport,
Wettbewerbe im naturwissenschaftl ichen oder sprachl ichen Bereich. Noch ganz nah
sind die Gedanken an die 1 2 . Summerschool , die Ihnen die Begegnung mit
unterschiedl ichen Referenten brachte, die Sie mit wissenschaftl ichen Erkenntnissen
konfrontierte, die Sie zur Auseinandersetzung herausforderte. In Ihrer Präsentation
haben Sie uns als Jahrgang gezeigt, dass Sie sich nicht nur intensiv mit den
Fragestel lungen auseinandergesetzt haben, sondern dass Sie auch überaus kreativ
waren. Diese Form der Darbietung war neu, war damit also einzigartig, dafür sind
wir Ihnen sehr dankbar. Sie haben uns nicht nur im sprachl ich-künstlerischen
Bereich Ihre Ergebnisse vorgestel l t. Wir durften tei lhaben an der Entwicklung
bionischer Hand-prothesen. In Form von Reden haben Sie uns deutl ich gemacht,
dass es kurz vor 1 2 ist, was den Umgang mit unserer Umwelt betri fft. Genau diese
Kreativi tät, aber auch Ernsthaftigkeit hat uns auch zu Ihrer KuMuLi Vernissage
begeistert, eine letzte Aktivi tät, bevor al les anders wurde, bevor die Schul türen sich
zeitweise schl ießen mussten. Leider betraf diese Maßnahme auch Ihren letzten
Schul tag. Das Motto der Goldenen Zwanziger konnte keine Umsetzung mehr finden.
Und dennoch gibt es eine Reihe posi tiver Erlebnisse, Erfahrungen. Hal ten Sie diese
für sich fest, genau diese Erinnerungen sind es, die Ihnen Motivation und Mut geben.

Liebe Abiturientinnen und Abiturienten, die Ergebnisse Ihrer Abiturprüfungen zeugen
von Anstrengungsbereitschaft, von Zielstrebigkeit und Erfolg. Der Gesamtdurch-
schnitt l iegt bei 2 ,4. Zwei Absolventinnen und Absolventen haben den Traum-
durchschnitt von 1 ,0 erreicht.

Erlauben Sie mir, an dieser Stel le Ihren El tern, Ihren Großel tern, Ihren Freunden für
die Unterstützung, die Hi l fe, den Zuspruch zu danken. Ohne Sie wären Sie viel leicht
nicht bis zu diesem Punkt gekommen. Und gerade in den letzten Wochen war die
Verbundenheit und der Zusammenhal t in der Fami l ie um so wichtiger. Ebenso
möchte ich Ihren Tutorinnen und Tutoren, Ihren Lehrerinnen und Lehrern meinen
Dank und meine Anerkennung für die geleistete Arbeit aussprechen. Viele sind mit
Ihnen den Weg der letzten 6 Jahre gegangen, haben Sie gefordert, gefördert, unter-
stützt und Sie auf den Schulabschluss geziel t vorbereitet. Wir bl icken auf eine
interessante und für uns wichtige Zeit zurück.

Liebe Abiturientinnen und l iebe Abiturienten, was erwartet Sie, was erwartet uns?
Was l iegt vor uns? Niemand kann dies am heutigen Tag sagen. Wir hören von der
„neuen Normal i tät“ – was immer das für jeden einzelnen von uns bedeutet. „Krisen
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sind Angebote des Lebens, sich zu wandeln. Man braucht noch gar
nicht zu wissen, was neu werden sol l . Man muss nur bereit und
zuversichtl ich sein.“ (Luise Rinser)

„Eine Demokratie, in der nicht gestri tten wird, ist keine.“ hat
Helmut Schmidt einmal geäußert.

Liebe Abiturientinnen und l iebe Abiturienten, Sie fragen sich sicher, was ich Ihnen
mit diesem Gedanken Helmut Schmidts sagen möchte. Viel leicht lassen Sie aber
auch einfach die letzten Tage, Wochen, ja Monate gerade durch Ihren Kopf ziehen
und finden doch eine Paral lele.

Wohl kaum können Sie sich, können wir uns an eine Zeit erinnern, in der es so viele
verschiedene Aussagen, Meinungen, wissenschaftl iche Sichtweisen gab, von denen
man nicht wusste, welchen man nun folgen, vertrauen, Glauben schenken sol l te, die
eben für Strei t sorgten, die aber auch neue Einsichten brachten, einen Dialog in
Gang setzten, vorausgesetzt, wir verstehen Dialog nicht nur als eine Unterhal tung
Gleichgesinnter. Und es gibt Umstände im Leben, unter denen man sich entscheiden
muss, was man glauben möchte!

Wir wünschen Ihnen für Ihren nun beginnenden neuen Abschnitt Ihres Lebens, dass
Sie immer für einen Dialog bereit sind, dass Sie vol ler Zuversicht sind, dass Sie mutig
und vol ler Kreativi tät Ihren Weg gehen. Nehmen Sie auf Ihren Weg mit, was uns die
letzten Tage, Wochen, Monate gelehrt haben, Verständnis, Rücksichtnahme,
gegenseitige Hi l fe und Unterstützung, Dankbarkeit gegenüber denen, die uns
unterstützen, Toleranz und Vertrauen, Verantwortung und vor al lem Eigen-
verantwortung. Gestal ten Sie in diesem Sinne die 20er Jahre des 21 . Jahrhunderts,
damit auch diese in unsere Geschichte eingehen.

„Das Geheimnis des Glücks ist die Freiheit, das Geheimnis der Freiheit ist der Mut.“
(Perikles)

Das Corona-Abitur 2020 ist etwas besonderes: Trotz alledem ließen es sich die Caroliner:innen
nicht nehmen, ihren Abiturient:innen eine würdige Zeugnisausgabe unter Einhaltung der in
diesem Sommer geltenden Abstandsregeln im Freien zu bieten.
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Lassen Sie sich lei ten von den Gedanken aus der Carmina Burana:
von den Gedanken an Glück und Wohlstand, die Nähe zur Natur,
die Natur als Kraftquel l , in der es heißt:

Frühl ings heiteres Gesicht schenkt der Welt sich wieder. Winters
Schärfe fl ieht, besiegt, nun bereits von dannen; Phöbos fängt in

buntem Kleid an erneut zu herrschen, was in süßem Sangeston festl ich wird
begangen. Ausgestreckt in Floras Schoß hebt Phöbos zu lachen an erneut. Umgeben
von dieser mannigfachen Blüte, sauget Zephyros honigsüßen Duft ein. Lasst uns
laufen um die Wett’ nach dem Preis der Liebe. Liedchen träl lernd jubi l iert
Nachtigal l , süß zwitschernd. Vol ler bunter Blumenpracht lachen heiter Haine.
Vogelschwärme ziehen durch Waldes Lustbarkeiten. Reigentanz der jungen Frau’n
bringt bald tausend Freuden.

Liebe Absolventinnen und Absolventen, wir wünschen Ihnen al les erdenkl ich Gute!
Für Sie am heutigen Tag noch einmal : Seid gegrüßt und bleibt gesund!

Auch in diesem Jahr gab es die traditionelle musikalische Untermalung, allerdings in kleinerem
Rahmen als sonst: (v. l. n. r. ) Charlotte Wenz, Muriel Rappold und Kyra von der Wense an der
Violine
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Abitur Rede der Schülerinnen & Schüler
2020
Malena Hirsch & Marcus Stelter

Liebe Mitschülerinnen und Mitschüler, Liebe Lehrerinnen und Lehrer und auch l iebe
Verwandte vor dem Livestream. Hal lo erstmal . Schön, euch al le heute hier zu sehen
und schön, dass wir diesen Moment gemeinsam genießen können.

Es hätte wohl kaum einer gedacht, dass wir überhaupt hier stehen werden, oder?
Daher erstmal einen großen Glückwunsch an uns, dass wir es nun endl ich geschafft
haben, hier mit einem Zeugnis in der Hand zu si tzen und es zudem nicht aus dem
Briefkasten holen müssen.

Wir möchten zu Beginn erstmal hervorheben, dass sowohl wir Schüler als auch die
Lehrer nie die Hoffnung aufgegeben und fleißig weitergemacht haben, damit wir
unser Abitur trotz dieser schwierigen Lage auf dem „normalen“ Wege bekommen.

Aber lasst uns zunächst einmal Corona beisei te legen und eine kleine Zeitreise
machen. Keine Sorge, wir fangen jetzt nicht in den goldenen Zwanzigern an,
sondern in unserer Blütezeit. In der Zeit, in der Blümchenleggins noch in waren,
Justin Bieber noch ein Teenie Idol und die Hälfte von uns noch eine Zahnspange
trug.

Eine Zeit, in der wir noch unschuldig waren und in der wir noch ganz am Anfang der
Pubertät standen. Wer erinnert sich noch an diese schöne Zeit in der siebten Klasse.
Als man noch Klassenfahrten nach Babke unternahm und das Wort Klausur noch
etwas Unvorstel lbares war.

Es war wie eine zweite Einschulung - ein Neuanfang. Damals dachten wir uns, wir
haben schon sechs Jahre überstanden, haben lesen gelernt, schreiben und rechnen.
Dann werden wir doch wohl die nächsten Jahre auch locker schaffen. Doch wir
mussten lernen, dass einem im Leben nichts geschenkt wird. Wir haben viele
Herausforderungen auf uns genommen und mussten viele Hindernisse überqueren.
Und auch wenn die sechs Jahre nicht so locker umgingen, wie wir zunächst dachten,
sind wir nun am Ziel und fragen uns: Wo ist die Zeit gebl ieben?

Wir hatten die letzten Jahre mehr Mögl ichkeiten als viele andere Schüler. Von
Auslandsaufenthal ten über Klassenfahrten, Wandertage, Schul fest, Ski lager,
Chorlager, Carocktikum bis hin zu Kumul i . Eins kann man sagen, im Carol inum war
es nie langwei l ig. Daher wol len wir uns nun bedanken bei der Schule, der
Schul lei tung, dem Schulverein, den Lehrern und al len Menschen, die al l dies
mögl ich gemacht haben.
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Auch wenn wir viele kostbare Stunden unseres Lebens dem Lernen
und den Hausaufgaben gewidmet haben, hatten wir dennoch genug
Zeit für uns selbst, für unsere persönl iche Entwicklung und Selbst-
verwirkl ichung. Wir hatten Zeit, uns auszuprobieren, unseren
persönl ichen Style zu finden und mit den Herausforderungen des
Al l tags zu wachsen.

Natürl ich hatten wir auch Zeit für unsere Freundschaften, die uns in so manchen
schweren Zeiten Trost gespendet haben. Unsere Freunde, die uns aufgebaut haben,
uns Hal t gegeben haben, auch wenn einem der Boden unter den Füßen wegrutschte,
die uns zum Lachen bringen tagtägl ich und auch manchmal zum Verzweifeln. Mit
denen wir die verrücktesten Momente erlebt haben, nachts um drei in den Straßen
gesungen, die eine oder Dummheit begangen und einfach das Leben genossen
haben. Eine Vielzahl an Momenten, die wir nie mehr vergessen werden.

Wir al le, jeder einzelne von uns, hat dieser Zeit so viel Bedeutung gegeben. Wir
haben uns gegenseitig beeinflusst und beglei tet auf unserem Weg ins Erwachsen-
werden. Wir haben unsere Schwächen und unsere Stärken gezeigt und Menschen
kennengelernt, die auf ewig in Erinnerung bleiben.

Es war zudem eine Zeit der ersten Male. Vieles taten wir zum ersten Mal . Wir haben
z.B zum ersten Mal . . .

okay, das müssen wir jetzt nicht weiter ausführen. Daher sage ich jetzt auch noch
einmal danke an unsere El tern und Famil ien, die uns die letzten 1 8 Jahre ertragen
haben. Sowohl unsere pubertären Ausbrüche, als auch unsere Hochphasen der
Euphorie. Nun sind wir auch erwachsen und gehen unseren eigenen Weg. Und wir
hoffen, dass ihr immer mit Stolz und Vertrauen auf uns bl ickt und uns mit Liebe
führt, fal l s wir uns mal verirren sol l ten.

Man kann im Großen und Ganzen zusammenfassend sagen, dass unsere Schulzeit
eine schöne Zeit war. Wir sind froh, dass wir sie geschafft haben, aber irgendwann
schauen auch wir mit einem feuchten Auge auf sie zurück und wünschen uns eine
Zeitreise.

Doch was nun zählen sol l te, i st das, was ist. Und jetzt sind wir an diesem Punkt,
über den wir sei t Jahren nachgedacht haben und von dem wir die letzten Monate
nicht wussten, ob es ihn überhaupt so geben wird.

Es war wohl eine Vorhersehung, dass unser Motto ausgerechnet die 20er sind, eine
Zeit, von der man nicht weiß, ob sie nun gut oder schlecht ist - eben mit uns der
Boom, nach uns die Krise.
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Eine Zeit erfül l t von Veränderung, Ungewissheit und einem
gewissen revolutionären Gedanken. Wir mussten erkennen, dass erst
der Ausbruch aus dem Bekannten einen Wandel ermögl icht.

Und wir sind nun die Generation, die diesen Wandel vol lbringen
wird. Denn unser Motto heißt nun eher: mit uns die Krise und
danach mit uns der Boom. Herausforderungen warten auf uns, doch
ihr wisst ja: wir sind die El i te Deutschlands. Und wir schaffen das.

Denn es ist endl ich soweit, dass wir zeigen können, was wir wirkl ich drauf haben,
fernab von Noten. Mit einer Drei mehr auf dem Zeugnis seid ihr nicht ein
schlechterer Mensch als andere. Was uns heute definiert, sind nicht die Zettel in
unserer Hand. Sie zeigen uns ledigl ich, dass wir einen wichtigen Lebensabschnitt
vol lendet haben.

Was uns definiert ist unser Charakter, unsere eigene Wil lenskraft und unsere Stärke,
sich für andere und für unsere Ziele einzusetzen. Was uns definiert, i st die Anzahl
der wundervol len Erfahrungen, die wir in dieser bedeutenden Zeit erlebt haben. Und
was uns definiert, i st das, was wir daraus für unser Leben gelernt haben und wie wir
dabei gewachsen sind.

Nun beginnen wir al le eine völ l ig neue Reise, die uns zu unterschiedl ichsten Ufern
führen wird. Bei dieser Reise geht es darum, nicht immer nur gegen etwas zu sein,
sondern auch mal für etwas zu stehen. Es geht darum, die Segel selbstständig zu
setzen und dem Kompass eigenständig zu folgen. Es geht darum, keine Angst vor
einem Sturm zu haben, aber sich über jeden sonnigen Tag zu freuen.
Seid mutig, offen, neugierig, zielstrebig, eigensinnig und abenteuerlustig. Denn es
wird eure persönl iche Reise.

Vor al lem aber bleibt besonnen auf dieser persönl iche Reise, egal wie die Welt um
euch wütet, denn wie ein weiser Lehrer sagte: Die Intel l igenz jagt, doch einige sind
schnel ler.

Die Abiturfeier 2020 aus der Vogelperspektives: Zu sehen sind die Abiturient:innen. Freunde
und Familie mussten von "draußen" zuschauen.
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Die Abiturfeier 2020 aus der Vogelperspektive: Zu sehen sind die Abiturient:innen. Freunde
und Familie mussten von "draußen" zuschauen.
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Abiturjahrgang 2020
Leistungskurs Biologie
Tutorin Kerstin Wossidlo

Paula Marie Anger, Lory-Justine Birkholz, Betty Maria Böhme, Finn Erik Bretschneider,
Denis Hilgert
Lasse Gerit Janßen, Justin Jenning, Helene Küchler, Imke Mahnke, Martin Torben
Leon Merchaoui, Niels Noak, Thora-Sophie Schley, Laura-Maria Schwaiger, Dennis Stolzmann
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Abiturjahrgang 2020
Leistungskurs Deutsch
Tutorin Jana Minkner

Susannne Bahrke, Geraldine Becker, Lara Berndt, Alexandra Brenncke, Rieke Breßler
Meike Göhner, Lea Adele Gries, Josephine Gülich, Malena Hirsch, Lucie Kühne
Edith Paulin Mendler, Josephin Rickmann, Clara-Marie Schade, Hennah Mae Schlüter,
Paula Schmidt
Niels Morten Smetan, Charlotte Wenz, Sophie Witthuhn, Anna-Lena Zerbel
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Abiturjahrgang 2020
Leistungskurs Englisch 2
Tutor Heiko Benzin

Nele Achtelstetter, Anna-Lena Fank, Lennart Ganz, Ole Gebhardt, Laura Güntzel
Marie Josephine Hotzelmann, Elisabeth Kisser, Anna Krajewski, Hien Nguyen Trong,
Sarah Pein
Emilie Schick, Finn Hendrik Schönstein, Tara Melissa Stüwe, Natalie Weber
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Abiturjahrgang 2020
Leistungskurs Geschichte
Tutor Tim Pröschold

Rudi Arndt, Helene Blohm, Egon Buchner, Philipp Gratz, Gregor Jarmer
Julia Krakow, Helene Kühl, Lene Lexow, Richard Peter, Elisa-Marie Poganatz
Steven Rasch, Sophie Rosenberg, Hannes Schmidt, Max-Leon Schwertfeger,
Moritz Seredinksi
Marcus Stelter, Carolin Vater, Friederike Wilfarth
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Abiturjahrgang 2020
Leistungskurs Mathematik
Tutor Marko Bauer

Ben Felgner, Selina Geist, Oskar Harzdorf, Otto Lennard Heise, Nils Kaiser
Lea-Sophie Kestner, Vanessa Maron, Henrick-Marvin Möller, Cedric Naedler, Justin Plepla
Laurentius Ramme, Rike Sophie Reimers, Florian Schmetzke, Franz-Eric Sill
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Abiturjahrgang 2020
Leistungskurs Physik
Tutorin Julia Zwerg

Justin Paul Eisold, Henry Lewis Freyschmidt, Jannes Gau, Daniel Alexander Griep,
Niklas Haßkerl
Emil Haude, Richard Hünemörder, Tobias Karow, Max Franz-Josef Keizl,
Richard Anton Klitsche
Sophie Kruse, Carl Lexow, Paul Pankow, Johann David Paul Pollex, Lennard Reuters
Max Rohrmeier, Julian Rönnbeck, Maximilian Seumel
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Abiturjahrgang 2020
Leistungskurs Englisch 1
Tutorin Marion Müller

Stine Bub, Theresa Fabian, Wenzel Gärtner, Lisa Günther, Johannes Haldan
Tanita Hellmann, Henriette Holldorf, Valentin Hünemörder, Lucas Kindt, Katja Kunze
Anna Meißner, Anna Ondrusch, Henrik Pollex, Hannes Schmidt, Christin Schwiebert
Michel Wilhelm Wanzek, Marlene Wehden, Marie Weigelt
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Abiturjahrgang 2020
Leistungskurs Kunst
Tutorin Susanne Parpart

Henriette Bartsch, Mariele Benecke, Nele Dreker, Sarah Dressler, Louise Frommelt
Matthes Giering, Lea L. Gwis, Saskia Höppner, Kim Celine Krummsee, Sarah Levermann
Paul Mante, Lea Martens, Johannes Müller, Paula Petritzki, Maxima Reboom
Doreen Sander, Elisa Urbanek, Hanna Vogler, Christian Zwolinski
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Abiturjahrgang 2020
Auszeichnungen

Der Schulverein zeichnet die Jahrgangsbesten mit dem Durchschnitt von 1 ,0 mit einem
einmaligen Stipendium in Höhe von 250 € aus.
(v. l. n. r. ) Stellvertretender Schulleiter OlafMüller, Malena Hirsch, Schulleiter Henry Tesch,

Vorstand des Schulvereins Carolinum e.V. Ulrich Meßner, Anna Krajewski
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Abiturjahrgang 2020
Auszeichnungen

Das einmalige Stipendium in Höhe von 1 .000 € erhalten für ihr besonderes schulisches und
außerschulisches Engagement Selina Geist, Malena Hirsch und Anna Krajewski, hier mit
Schulleiter Henry Tesch und Ulrich Meßner, Leiter des Müritz-Nationalparks
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Abiturjahrgang 2020
Auszeichnungen

Auszeichnungen in den Sprachen

Das Heinrich-Schl iemann-Museum Ankershagen und das Gymnasium Carol inum
verleihen zum 9. Mal den Sprachpreis Latein an Paul Pankow.

Das Generalkonsulat der Vereinigten Staaten von Amerika in Hamburg und das
Gymnasium Carol inum verleihen zum 1 5. Mal den Sprachpreis für Sprach-
kompetenz in der engl ischen Sprache und außerunterrichtl iche Aktivi täten, die die
Beziehungen zwischen den USA und Deutschland fördern an Anna Krajewski .

Das Gymnasium Carol inum verleiht zum ersten Mal eine Urkunde und den Buch-
preis des Vereins Deutsche Sprache für das beste Deutsch-Abitur 2020 an Malena
Hirsch, die ebenso den Buchpreis und die Urkunde des Deutschen Spanisch-
lehrerverbandes für hervorragende Leistungen in Spanisch erhäl t

Auszeichnungen in Mathematik und den Naturwissenschaften

Buchpreis und Mitgl iedschaft Deutscher Mathematiker Verein:
Paul Pankow

Urkunde der Gesel l schaft Deutscher Chemiker:
Rike Reimers, Anna Krajewski , Richard Hünemörder

Deutsche Physikal ische Gesel l schaft:
DPG Buchpreis und DPG Mitgl iedschaft: Anna Krajewski
DPG Mitgl iedschaft: Maximi l ian Seumel , Oskar Harzdorf, Laurentius Ramme,
Richard Hünemörder

Karl -von-Frisch Abiturientenpreis für hervorragende Leistungen im Fach Biologie:
Anna Krajewski , Niklas Haßkerl

MINT-Zerti fikat:
Anna Krajewski , Laurentius Ramme, Niklas Haßkerl
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1 4. International Summerschool
Mensch& Natur

Die diesjährige Summerschool zeichnete sich erneut durch ein interessantes und
vielschichtiges Programm in den unterschiedl ichsten Themenbereichen aus. Den
Schülerinnen und Schülern wurde eine Reihe von Ansatzpunkten zur eigenen
Auseinandersetzung geboten.

Teilnehmerinnen und Teilnehmer der 14. International Summerschool 2020 auf dem
traditionellen Gruppenfoto im Schulhof.
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Das Programm der 1 4. International
Summerschool 2020

Montag, 31 . August 2020

8.00 Uhr Eröffnung der 1 4. Summerschool
Prof. Dr. Sigrid Jacobeit | Präsidentin der International Summerschool
Henry Tesch | Schul lei ter des Gymnasium
Carol inum, Vorsi tzender des Kuratoriums der International Summerschool

8.1 5 - 9.45 Uhr Vorlesung
Prof. Dr. med. Wolfgang Schareck | Rektor der Universi tät Rostock |
Organtransplantation

1 0.30 - 1 2.00 Uhr Vorlesung
Dr. Reinhard Erös | Entwicklungshel fer und Oberstarzt a. D. der Bundeswehr |
Afghanistan – was geht das uns an? 30 Jahre Erfahrungen bei Land und Menschen am
Hindukusch

1 3.30 - 1 5.00 Uhr Vorlesung
Prof. Dr. Arndt Rolfs | Centogene AG Rostock | Genetik: Zwischen Ethik und
Kommerz

Dienstag, 1 . September 2020

8.30 - 1 0.00 Uhr Vorlesung
Ludolf von Maltzan | Geschäftsführer des Bio-Landwirtschaftsbetriebs Brodowin |
Das Ökodorf Brodowin – ländl iche Chancen durch Erzeugung, Verarbeitung und
Handel

1 0.30 - 1 2.00 Uhr Vorlesung
Dr. phil. Klaus Kufeld | Phi losoph, Gründungsdirektor a. D. Ernst-Bloch-Zentrum |
Fi lm: Die Apologeten des Wachstums - mit phi losophischen Fragen zur Errettung des
Planeten

1 3.30 - 1 5.00 Uhr Seminare zur Auswahl

Prof. Dipl. Ing. Stefan Pulkenat | Landschaftsarchitekt | Der Einfluss des Menschen
auf das Landschaftsbi ld am Beispiel von Mecklenburg-Vorpommern

Marianne Krüger-Jungnickel | GF Deutsche Technion-Gesel l schaft e.V. | Von Jaffa
zu Java – Das Wissenschafts-, Forschungs- und Technologieland  I srael
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Christoph Wetzel | Maler | Dialog mit Menschen-
schicksalen.   Zwischen Real i tät und Sehnsucht

Daniela Teschendorff | Historisch-Technisches Museum
Peenemünde | Naturschutzgebiet – Denkmal – Kriegslandschaft –
Die Bedeutungsebenen des Peenemünder Hakens

Dr. Michael Knoll | Gymnasium Carol inum | Atomwaffen für die Bundeswehr?

Heike Algner | Gymnasium Carol inum | Meine Erfahrungen auf dem Jakobsweg

Katja Wischnieweski | Theater- und Konzertpädagogin Landestheater Neustrel i tz |
Kafkas Verwandlung – eine dramaturgische Einführung. Bürgerl iche Selbst-
behauptung - Krise des « Ich» - Die Fami l ie als Machtinstrument.

Dr. Stefan Hördler | Historiker | Täterschaft im KZ-System 1 933 bis 1 945

Matthias Mansen | Künstler | Flugobjekte - Wie hat der Mensch der Natur das
Fl iegen abgeschaut?

Frank Rumpe | Agraringenieur, Lei ter Biohof  Kepos, Al tglobsow | Die andere
Demo  für´s Kl ima:   Regional , Bio und  für die Biodiversi tät.   Was kann muss jeder
konkret bewirken?

Dr. Neda Naouri Fritsche | EU Life Projekt ZENAPA, Akademie für Nachhal tige
Entwicklung M-V" | Kl imafreundl icher Urlaub – ist das mögl ich?

Silke Oldorff | Naturparkverwaltung Stechl in-Ruppiner Land | Tauchen für den
Naturschutz

Mittwoch, 2. September 2020

7.50 - 9.00 Uhr Vorlesung
Ulrich Meßner | Direktor des Müritz-Nationalparks | 30 Jahre Müritz-Nationalpark
- was hat sich verändert?

9.30 Uhr Abfahrt der Busse
1 0.1 5 - 1 5.00 Uhr Exkursionen in den Müritz-Nationalpark

Dianenhof | Wassermühle und Moorwasser | Am Schweingartensee wird deutl ich,
wie sich trocken gelegte Moore durch Renaturierungen wieder erholen.

Carpin | Ein Wald von Welt: Welterbe alte Buchenwälder | Was macht diese
Wälder so wertvol l und worin unterscheiden sie sich von anderen Wäldern?
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Zwenzow | Unberechenbare Natur | 201 4 warf bei Zwenzow
eine Sturmbö 1 3 ha Kiefernwald um. Ist dies das Ende des Waldes
oder gar ein aufregender Neuanfang?

Blankenförde | Climate Change and Peatlands | Peatlands play an
important rol l in the fate of the global atmosphere. How does
peatland restoration work on the ground? Why are projects so hard
to implement?

Granzin | Wald-Brand-Panzer-Wald | Wie war das Leben am Rande eines Schieß-
platzes und was häl t die Natur aus? Kann aus so schwer geschädigter Landschaft
wieder Wildnis werden?

Kratzeburg | Die Rückkehr der Wölfe | Was löst die Rückkehr des Wolfes bei uns
Menschen aus? Stimmt das Märchen vom bösen Wolf? Wie können Mensch und Tier
gut zusammen leben?

Goldenbaum | Klimaforschung vor der Haustür | Wasserstress in der Seenplatte?
Das Geoforschungszentrum in Potsdam beobachtet den Wasserhaushal t und das
Kl imageschehen am Fürstenseer See.

Goldenbaum | Invasive Aliens oder friedliche Neubürger? | Natur ist in ständigem
Wandel . Gibt es gefährdete oder unl iebsame Arten bei der Entstehung neuer Wildnis
in einem Nationalpark?

Donnerstag, 3. September 2020

8.30 - 1 0.00 Uhr Vorlesung
Dr. Stefan Hördler | Historiker | SS-Fotografie: Inszenierung und Selbstwahrneh-
mung

1 1 .00 - 1 2.00 Uhr
Abschluss der 1 4. International Summerschool mit Vergabe der Zerti fikate an die
Schülerinnen und Schüler
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Exkursion nach Blankenförde: Climate Change and Peatlands | Peatlands play an
important roll in the fate of the global atmosphere. How does peatland restoration
work on the ground? Why are projects so hard to implement?
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Exkursion nach Goldenbaum: Invasive Aliens oder friedliche Neubürger?
Natur ist in ständigem Wandel. Gibt es gefährdete oder gebietsfremde Arten bei der
Entstehung neuer Wildnis in einem Nationalpark?
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Schon seit mehreren Jahren bereichert Dr. med. Reinhard Erös
unsere Summerschool mit seinem beeindruckenden und überaus
informativen Vortrag zu seiner engagierten Arbeit in Afghanistan.
Diese Veranstal tungen waren der Anlass, dass die Schülerinnen und
Schüler gemeinsam mit der Schul lei tung darüber nachgedacht
haben, wie sie diesen Einsatz unterstützen können. Im Ergebnis
wurde die Entscheidung getroffen, Geld aus dem jährl ichen

Spendenlauf für dieses besondere Projekt zur Verfügung zu stel len. Insgesamt
möchte das Carol inum 1 0.000 € zur Verfügung stel len. Zur diesjährigen Summer-
school wurde der erste Scheck übergeben.

Die KINDERHILFE AFGHANISTAN
Die KINDERHILFE AFGHANISTAN ist eine private Ini tiative der Regensburger
Fami l ie Dr. med. Reinhard und Annette Erös und ihrer fünf erwachsenen Kinder Veit,
Urs Welf und die Zwil l ingsschwestern Cosima und Veda. Die Fami l ien-Ini tiative
wurde 1 998 ins Leben gerufen und unterstützt vor al lem Kinder und Frauen in
Afghanistan mit schul ischen und medizinischen Projekten.

Höhlenkl iniken
Seit 1 987 engagiert er sich besonders in und für Afghanistan. Während der
sowjetischen Besatzung hatte er sich für mehrere Jahre von der Bundeswehr ohne
Bezahlung beurlauben lassen und lebte mit seiner Frau und ihren vier kleinen
Kindern bis Ende 1 990 in der afghanisch-pakistanischen Grenzstadt Peschawar.
Dr. Erös arbeitete als Ärztl icher Leiter einer deutschen Hi l fsorganisation im afgha-
nischen Kriegsgebiet. In seiner Verantwortung wurden jährl ich mehr als 1 00.000
Kranke und Verletzte, vorwiegend Frauen und Kinder, unter schwierigen und gefähr-
l ichen Bedingungen in primitiven Höhlenkl iniken medizinisch versorgt.
Um den gravierenden Ärztemangel im Land zu verbessern, richtete Erös grenznah
eine Ausbi ldungsstätte für afghanische „Barfuß-Ärzte“ ein. Mehrere hundert junge
Afghanen lernten dort, unter Kriegsbedingungen Kranke und Verletzte mit
einfachsten Mitteln zu versorgen.

Peshawar International School
Seine Frau Annette, Lehrerin von Beruf, errichtete und lei tete in Peschawar die
“Europäische Schule”. An dieser “exotischsten deutschen Schule” (Zeitung „DIE
WELT“ 1 988) wurden Kinder aus vier Erdtei len von sechs Lehrerinnen aus fünf
Ländern unterrichtet. Unter den Schülern waren sowohl   Flüchtl ingskinder aus
Afghanistan als auch Kinder von Mitarbeitern der Hi l fsorganisationen aus Europa,
den USA und Asien. Aus dieser Schule entstand zehn Jahre später, noch während des
Tal iban-Regimes, die FRIEDENSSCHULE PESCHAWAR, eine der besten Bi ldungs-
einrichtungen für afghanische Flüchtl ingsmädchen in Pakistan.

Friedensschule Peshawar
Nach dem Sturz der Tal iban im Herbst 2001 verlagerte und konzentrierte sich die
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Arbeit der KINDERHILFE AFGHANISTAN auf die besondere
gefährdeten und gefährl ichen Ostprovinzen Afghanistans.
Sei t seiner vorzeitigen Pensionierung 2002 lebt und arbeitet
Reinhard Erös halbjährig im Paschtunengebiet.

Brot und Bi ldung für Tausende
Dort wurden bisher mehr als zwei Dutzend Friedensschulen,
Waisenhäuser, Berufsschulen, Computerausbi ldungszentren und Basis-Gesundheits-
stationen gebaut und ausgestattet.

Die KINDERHILFE AFGHANISTAN bezahl t den ca.1 .500 afghanischen Mitarbeitern
ein regelmäßiges Gehal t. Al le Projekte werden von Erös regelmäßig besucht. Er
kontrol l iert und überwacht die Arbeit und bezahl t persönl ich die Gehäl ter der
Lehrer, Ärzte, Ingenieure, Bauarbeiter, Schreiner etc. Damit stel l t er sicher, dass die
Spendengelder sparsam und sinnvol l eingesetzt werden.

Fami l ien-Engagement
Ehefrau Annette und die erwachsenen Söhne Veit, Urs und Welf beglei ten ihn regel -
mäßig und unterstützen vor Ort in Afghanistan die Arbeit.
Die beiden ebenfal l s erwachsenen Zwil l ingsschwestern Cosima und Veda hal ten die
Stel lung an der „Heimatfront“. Sie hel fen bei der Büroarbeit und der Vorbereitung
von Vorträgen und Ausstel lungen.
Al le Afghanistan-Arbeit der siebenköpfigen Fami l ie Erös wird ehrenamtl ich geleistet;
es gibt keine Gehäl ter, Spesen oder Aufwandsentschädigungen.
Die KINDERHILFE AFGHANISTAN beschäftigt in Deutschland keine hauptamtl ichen
und/oder bezahl ten Mitarbeiter.

International aufgestel l t
Im ostafghanischen   Jalalabad unterhäl t die KINDERHILFE ein kleines Büro, in dem
drei afghanische Mitarbeiter zu ortsübl ichen Löhnen die notwendigen Verwaltungs-
aufgaben durchführen. Weltweit informieren Dr. Erös und seine Frau Annette mit
Vorträgen und Seminaren die Menschen in Schulen, Universi täten, Vereinen,
Kirchengruppen, etc. über die Si tuation in Afghanistan.

Seit dem 1 1 . September 2001 haben die Beiden in mehr als 3 .000 Veranstal tungen
zur Unterstützung und Hi l fe für Afghanistan erfolgreich aufgerufen.

https://www.kinderhi l fe-afghanistan.de/uber_uns.html
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Reinhard Erös bedankt sich für die SpendeReinhard Erös bedankt sich für die Spende
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Der Mensch als Objekt seiner Erkenntnis
Janina-Michelle Tunsch

Nach Max Scheler ist der Mensch in der Lage, sich über sich selbst zu erheben. Er
gewinnt diese Fähigkeit durch seinen Geist, der es ihm ebenso erlaubt, sich seinen
Instinkten zu widersetzen und die Natur zu überwinden. Diese Eigenschaft verschafft
dem Menschen in der Natur eine Sonderstel lung, die ihn auszeichnet. Welche Aus-
wirkungen hat dieser Fähigkeit und welche Chancen und Risiken ergeben sich
hierbei?

Der Mensch kann durch seinen Geist seine eigene Existenz begreifen und hinter-
fragen. Daraus ergeben sich viel fäl tige Mögl ichkeiten für sein Handeln.

Der Mensch kann jedoch nicht nur seinen Geist, al so seine Existenz selbst erfassen,
sondern vielmehr auch durch die Errungenschaften der Wissenschaft zunehmend
seine eigenen physischen Voraussetzungen verstehen und sogar verändern. Dass der
Mensch mit Geist ausgestattet ist, befähigt ihn dazu, die natürl ichen Prozesse zu
begreifen und sogar Verfahren zu entwickeln, um in diese einzugreifen. Beispiels-
weise bedeutet die Medizin eine große Chance für das Leben der Menschen, da sie
sich Gesundheitsproblemen nicht mehr einfach unterwerfen müssen. Dadurch
reduziert sich häufig das körperl iche Leid der Menschen. Vielmehr ist es den
Menschen nun mögl ich, ihre Körper aktiv und bewusst zu beeinflussen. Wegbereiter
hierfür sind Erkenntnisse über den Menschen als Objekt selbst.

Diese Erkenntnis über den Körper birgt jedoch auch Risiken. Während der
medizinische und technische Fortschri tt Krankheiten vorbeugt und eine Behandlung
ermögl icht, werden nun auch Mögl ichkeiten entwickel t, die das physische Wesen
des Menschen verändern könnten.

Als posi tives Beispiel ist hier die Prothetik zu nennen, welche künstl ichen Ersatz für
verlorene Gl iedmaßen schafft. Der sogenannte Transhumanismus birgt jedoch auch
Aspekte, welche durchaus kontrovers diskutiert werden. Fragl ich sind häufig die
moral ischen Grenzen von Wissenschaft. So ist es beispielsweise mögl ich, die Gene
eines Menschen schon vor der Geburt zu verändern. Der Missbrauch dieser Technik
birgt viele Risiken und ist ethisch zweifelhaft. Auch könnte es mögl ich sein,
Körpertei le wie Sinnesorgane ohne medizinische Notwendigkeit durch leistungs-
stärkere, künstl iche Organe zu ersetzen. Bei diesen Maßnahmen, welche durch die
Wissenschaft als Erkenntnis des Menschen mögl ich werden, besteht die Gefahr die
Eigenschaften und das Wesen des Menschen so zu verändern, dass der Mensch sich
selbst entfremdet und sein Wesen verl iert. Er könnte somit auch eine Gefahr für die
eigene Existenz darstel len. Die Erkenntnis des Menschen über das eigene Dasein
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ermögl icht dem Menschen also wissenschaftl iche Entwicklungen,
welche sein Leben verbessern, al lerdings birgt sie auch Gefahren für
die Existenz des menschl ichen Wesens, denn der Mensch hat die
Natur überwunden, obwohl er aus ihr entstammt und in ihr lebt.
Deshalb könnte es langfristig auch zu Konfl ikten zwischen dem
Geist und Antrieb des Handelns und den natürl ichen, biologischen
Grenzen geben, denn die physische Form kann auch als Wesens-

merkmal des Menschen gesehen werden.

Der Geist des Menschen zeichnet ihn in seiner Metaphysik aus. Es l iegt somit auch
im Wesen des Menschen, wissbegierig zu sein und zu hinterfragen. Diese Eigen-
schaft hat den Menschen jedoch auch zu der Frage nach dem Sinn der eigenen
Existenz gebracht. Da er von der reinen Natürl ichkeit entbunden ist, kann der
Mensch auch räuml ich und zeitl ich planen, wie Scheler es beschreibt. Außerdem ist
der Mensch auf der Suche nach dem Sinn und nach moral ischen Maßstäben für ein
“gutes” Leben. Diese Tätigkeiten zeugen von der fehlenden Instinktgebundenheit des
Menschen, sie verschaffen dem Menschen aber auch die Mögl ichkeit das eigene
Handeln zu reflektieren und im Rahmen der Ethik überhaupt erst Maßstäbe für dieses
zu entwickeln.

Dies kann auch als Grundlage für das friedl iche Leben in Gesel l schaften verstanden
werden, welches eine Bereicherung für den Menschen als soziales Wesen darstel l t.
Im Übrigen fal len die Arbeit, das zivi l i sierte und technische Leben sowie der
Fortschri tt durch Zusammenarbeit in Gemeinschaften leichter. Somit ist das Hinter-
fragen und die dadurch ermögl ichte Festlegung von Maßstäben für das Handeln eine
große Chance für den Menschen. Nützl ich ist auch die Suche nach einem Sinn und
die Festlegung von Zielen, jene dienen dem Menschen als Motivation und Antrieb.

Besonders gut zu erkennen, ist das Verlangen des Menschen, den Sinn und die
Entstehung der eigenen Existenz zu erfahren in der Entwicklung von Kul ten und
Rel igionen. Die meisten Glaubensrichtungen verbreiten auch Theorien zur
Entstehung des Menschen, in der Bibel spricht man von der Schöpfungsgeschichte.
Der Mensch versucht sei t Jahrtausenden die Frage nach seiner Herkunft zu
beantworten. Zusätzl ich zu den Schöpfungsmythen ergeben sich aus diesen
Rel igionen oft auch Handlungsempfehlungen und erstrebenswerte Ideale für das
Leben, welche dem Menschen Halt und Orientierung bieten und zugleich zu einem
Konsens in Gesel l schaften für Zusammenarbeit führen können. Die Metaphysik und
die Auseinandersetzung mit dem Dasein selbst verschaffen dem Menschen Chancen
für sein Leben und Glück. Al lerdings kann diese ständige Suche nach dem Sinn auch
in das Gegentei l umschlagen, denn tei lweise kommt diese Suche zu keinem Ziel .
Die Erkenntnis, dass das Leben sinnlos sein könnte, kann für den Menschen schwer
zu verkraften sein und zur Hinterfragung der Existenz selbst führen. Ohne Sinn im
Leben verl iert der Mensch seine Orientierung. Diese Einstel lung kann zu Zweifeln
und Ängsten führen, welche den Menschen dann in seinem eigentl ich freien Geist
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beeinträchtigen, indem sie seine Gedanken bestimmen und
einschränken. Die geistige Erhebung über das eigene Dasein und die
Suche nach Erkenntnis birgt das Risiko der Enttäuschung.

Es ist unbestrei tbar, dass der Mensch durch seine Sonderstel lung
besondere Mögl ichkeiten bei physischen sowie psychischen
Aspekten hat. Die Entfal tung seiner Befähigung kann al lerdings
maßlos sein und dieses Übermaß führt mögl icherweise zum Unglück des Menschen
unter verschiedenen körperl ichen und geistigen Gesichtspunkten. Da der Mensch
sich durch seine Erkenntnisse über sich selbst, über die eigene Existenz und die
Natur erhebt, besteht für ihn die Gefahr der Entfremdung vom eigenen Wesen. Es ist
jedoch auch essentiel l für seine Entwicklung und den Fortschri tt, dass der Mensch
Gebrauch von seinen Fähigkeiten macht. Die Fähigkeit des Menschen, sich selbst
zum Objekt seiner Erkenntnis zu machen, ist weder bloß eine Chance noch ein
Risiko, sie ist ein Wesensmerkmal des Menschen. Die geistige Entfal tung stel l t eine
Erfolgsaussicht und tei lweise sogar Bedingung für al le Lebensbereiche des Menschen
dar, deshalb muss er sich zwangsweise andauernd mit den Chancen und Risiken
seiner Mögl ichkeiten auseinandersetzen und deren Grenzen stetig neu festlegen.
Letztendl ich ist diese Gratwanderung eine weitere Aufgabe für den Geist des
Menschen.
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IHK Wettbewerb: Die beste 9. Klasse
Alexa Krebs

Am Ende der achten Klasse erzähl te Frau Bonath uns von einem Wettbewerb der IHK
Neubrandenburg für das östl iche Mecklenburg-Vorpommern, bei dem es um die
„Beste Neunte“ in verschiedenen Kategorien geht. Dazu gehören zum Beispiel „der
beste Durchschnitt“ in den al lgemeinen Leistungen, aber auch in den sogenannten
Kopfnoten, also dem Arbeits- und Sozialverhal ten.

Zuerst waren wir ein wenig skeptisch und wol l ten nicht tei lnehmen, wei l wir
dachten, dass wir dort ohne eine real Chance wären, aber glückl icherweise
vertrauten wir einer Stimme, die uns sagte, „Wir haben doch nichts zu verl ieren.“

Der Zeitpunkt des Wettbewerbs hätte passender nicht sein können. Die neunte
Klasse ist mit vielen Kosten, wie dem iPad und der Klassenfahrt, verbunden und
aufgrund dessen waren wir stets auf der Suche nach neuen Kanälen zur Finanzierung
der Klassenfahrt, um unsere El tern mit den Kosten bestmögl ich zu unterstützen. Zwar
haben wir mit unseren veranstal teten Kuchenbasaren, dem Schulfest und unseren
wöchentl ichen Zeitungssammlungen eine beträchtl iche Summe eingenommen, aber
unser Ehrgeiz, zu gewinnen, war geweckt, und Frau Bonath meldete uns an.

Das erste Halbjahr verl ief für al le „normal“, obwohl wir uns al le doch mehr
anstrengten, wei l wir nun ein Ziel vor Augen hatten. Unglückl icherweise wurde das
zweite Schulhalbjahr von der Corona-Pandemie verkompl iziert, was dazu führte,
dass die Tei lnahme an dem Wettbewerb in den Hintergrund rückte und drohte,
vergessen zu werden. Wir waren auf uns al lein gestel l t und mussten unsere
Motivation erst neu finden.

Das hat offensichtl ich ganz gut funktioniert, denn am Ende einer Geschichtsstunde in
diesem neuen Schul jahr erfuhren wir, dass die „Bi ldanalyse“, die sie uns als Aufgabe
gestel l t hatte, ein Brief der IHK, gerichtet an unsere Klassenlehrerin, war. Wir hatten
ganz vergessen, dass Frau Bonath einige Zeit zuvor unseren Klassendurchschnitt
berechnet hatte. Sie sagte mir, dass sie dafür zuerst den Durchschnitt jeder Schülerin
oder jedes Schülers berechnet hat, wobei die herkömmlichen Schulfächer zu 75%
und die Noten für das Arbeits- und Sozialverhal ten zu 25% zählen. Danach musste
sie den Klassendurchschnitt berechnen, was zunächst eine Addition al ler
Durchschnitte erfordert. Zum Schluss muss dieses Ergebnis durch die Zahl der
Schüler*innen getei l t werden und dieses Ergebnis geht in die Bewertung.

Wei l wir diese ganzen Schri tte nicht kannten und schon ganz vergessen hatten, dass
sie überhaupt durchgeführt wurden, brauchten wir eine Wei le, bis wir die großen
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Buchstaben in der Mitte des Dokuments zusammensetzen konnten.
„Beste Neunte“ stand dort. Zugegeben, einige haben es nicht sofort
verstanden, darunter auch ich, weshalb ich leider nicht die
unglaubl ichen Glücksgefühle beschreiben kann. Ich habe nicht
verstanden, was los ist und war überfordert mit der Si tuation. Aber
als al le langsam begannen, durcheinander zu rufen, Frau Bonath ins
Lachen verfiel und die Stimmung sich entspannte, haben auch die
letzten es verstanden. Wir hätten im Leben nicht damit gerechnet, diesen Preis zu
gewinnen und sind dennoch unendl ich stolz und glückl ich.

Nicht nur das Preisgeld hi l ft uns sehr, denn wir werden die geplante Klassenfahrt
nachholen. Auch der nun erlangte Titel der Besten Neunten macht uns stolz. Wir
sind sehr dankbar für diese Mögl ichkeit der Tei lnahme und für die gesammelten
Erfahrungen.

Dieser Wettbewerb ist weiterzuempfehlen! Man kann nichts verl ieren, sondern nur
lernen und im besten Fal l gewinnen.
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Caroliner:innen zu Besuch bei den Göttern
Carsten Oetjen

Einen göttl ichen Ausflug erlebten die Griechischschülerinnen des achten Jahrgangs.
Im Neustrel i tzer Schlossgarten entschlüssel ten sie die Statuen griechischer
Gottheiten.

Zuvor haben sie im Unterricht anhand des Lehrbuchtextes und künstlerischer
Darstel lungen Aufgabenbereiche und Erkennungsmerkmale der Olympier erarbeitet,
die sie dann an den Statuen rasch entdeckten. Neben Zeus, Ares und Artemis
gewannen sie durch die beiden Tempel im Schlossgarten Vorstel lungen von den
architektonischen Besonderheiten antiker Hei l igtümer.

Auf dem Weg zur Schule trafen sie dann erneut auf die Götter, die an einem
Restaurant hier in Neustrel i tz dargestel l t sind. Insgesamt erkundeten die Schülerinnen
so ihre Heimat, Neustrel i tz und die Antike, die sich direkt vor der Schul tür
wiederfindet.
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Ausflug ins Schliemann-Museum in
Ankershagen
Lateinschüler:innen der 9. Klassen & Martin Hehemann

Am Donnerstag, dem 24.09.2020, sind wir, Klasse 9/2 und 9/4, nach Ankershagen in
das Heinrich-Schl iemann-Museum gefahren. Nach einer ausführl ichen Präsentation
über Odysseus, die circa eine halbe Stunde ging und zu der wir Fragen beantworten
sol l ten, ging es auch schon in das Museum. Wir hatten verschiedene Aufgaben, z.B.
sol l ten wir einen kurzen Steckbrief zum Leben von Heinrich Schl iemann mithi l fe der
Ausstel lung zusammenstel len. Man konnte viel über den Kaufmann und Archäo-
logen erfahren. Er wurde in Schwerin geboren und verbrachte ein Großtei l seiner
Kindheit in Ankershagen. Das wohl berühmteste Lebenswerk Schl iemanns war die
Ausgrabung von Troja. Troja ist eine Stadt im Altertum gewesen, in der heutigen
Türkei . Der bel iebte und schlaue Sagenheld Odysseus kämpfte gegen Troja im
Trojanischen Krieg. Seine Idee war es, die Trojaner mit dem Trojanischen Pferd zu
überl isten. Auch durften wir die Kindheitsspielzeuge von Heinrich Schl iemann
anschauen und ausprobieren. Wir hatten die Gelegenheit, das Grab seiner Mutter zu
betrachten, das neben dem Museum auf dem Kirchengelände l iegt. Nachdem wir
unsere Aufgaben erfül l t hatten, hatten wir Freizeit, in der wir essen durften oder das
Gelände erkunden konnten. Die Hauptbeschäftigung jedoch war der Nachbau des
Trojanischen Pferdes, an der es eine Rutsche gab. Nach ein paar Stunden auf dem
Gelände des Museums ging es dann wieder zurück in die Schule.
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Treffen mit unseren Freunden in Südkorea
Martin Neutmann

Den Tränen nahe waren die SchülerInnen aus Gunsan und Seoul und ihre Freunde
vom Carol inum, als sie sich im Oktober das erste Mal nach fast einem Jahr wieder
zusammen getroffen haben. Die Freude sich wiederzusehen und endl ich in der
großen Runde wieder mit einander zu reden, war größer als die Enttäuschung sich
nicht in Korea oder in Neustrel i tz treffen zu können. Große Pläne wurden noch
geschmiedet im Herbst 201 9 beim letzten Besuch der Partnerschulen aus Gunsan
und Seoul , Pläne für einen Schüleraustausch im Frühjahr 2020 und ein Treffen mit
neuen koreanischen SchülerInnen in Neustrel i tz im Herbst 2020.

Gesprochen haben wir mit Frau Chung aus Gunsan und Herrn Lee aus Seoul
darüber, wie unsere Schulen den Unterricht gestal ten. In Korea wählen die Schulen
ein Model l , in dem einzelne Klassenstufen abwechselnd eine Woche in der Schule
sind und darauf folgend eine Woche zu Hause arbeiten. Dem Carol inum ist es im
Sommer 2020 gelungen Hygieneplan und Stundenplan so aufeinander abzustimmen,
dass nahezu 1 00% des Stundenplanes in Präsenz unterrichtet werden können.

Was machen wir jetzt, da wir uns nicht gegenseitig besuchen können? Wir schreiben
uns gegenseitig Postkarten! Postkarten mit Motiven aus Neustrel i tz und der Seen-
platte abzuschicken, wäre dann aber doch etwas zu banal . Die SchülerInnen
gestal ten die Motive selbst. Das Carol inum macht den Auftakt und schickt in den
ersten Dezembertagen Adventsgrüße nach Korea. Unsere koreanischen Freunde
staunten über unseren Vorschlag. Postkarten gestal ten und schreiben und dann
verschicken, das ist neu für sie. Jetzt warten sie auf die Karten vom Carol inum und
schicken dann ihre Postkarten an uns. Wir freuen uns darauf. Im Januar und Februar
werden wir uns nicht sehen können. In Korea sind die langen Winterferien zum
Schul jahresende. Im Februar gehen wir Carol inerInnen für zwei Wochen in die
Ferien. Bevor wir uns dann im März wiedersehen können, singen wir noch
gemeinsam Weihnachtsl ieder, deutsche und koreanische Lieder. Texte und Noten
haben wir schon bekommen. Am 2. Dezember und am 1 6. Dezember findet unser
virtuel les Weihnachtssingen statt. Mit Abstand natürl ich.
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Schüler:innenaustausch mit der Jeonbuk High School aus Gensau im November 2019

Die Schüler:innen aus Gunsan und Neustrelitz treffen sich mit Schulleiter Henry Tesch
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Postkarte aus Neustrelitz für unsere Freund:innen in Südkorea

Abschiedsfoto mit allen Teilnehmer:innen des Schüler:innenaustauschs mit der Doksung High
School aus Seoul
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Tagesausflug nach Berlin im November 2019

Weihnachtliche Videokonferenz mit den Schüler:innen aus Seoul (2020)
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UNICEF Spendenlauf
Schüler:innenrat

Auch in diesem Jahr hat der UNICEF Spendenlauf wieder erfolgreich stattgefunden.
Am Freitag, dem 04.09.2020, sind rund 300 Schüler vom Gymnasium Carol inum
nun zum sechsten Mal mit vol ler Motivation um den Glambecker See gelaufen. Die
diesjährigen Spendengelder werden wie auch bereits in den vorherigen Jahren zu
jewei l s 50% an UNICEF gespendet und 50% verbleiben dem Carol inum. Das
Gymnasium Carol inum nutzt diesen Antei l der Spendengelder, um seinen Beitrag für
die Hansetour „Sonnenschein“ zu leisten, eine Aktion, die krebskranken Kindern
hi l ft, und die DKMS sowie die Kinderhi l fe in Afghanistan mit Spenden zu
unterstützen.

Vor al lem in den Klassen 7 und 8 war die Lauf- und Spendenbereitschaft sehr hoch.
Dieses Engagement hat al le Betei l igten, besonders uns, den Schülerrat, sehr gefreut.
Doch auch in den höheren Klassen sind viele Schüler hoch motiviert mitgelaufen.
Die genaue Endsumme der Spenden werden wir in den kommenden Wochen
wissen.

Trotz der aktuel len regelbedingten Situation haben auch viele Schüler wieder
tatkräftig mitgeholfen, dass dieser Tag ein vol ler Erfolg für al le Läufer wird. Vielen
Dank an al le Helfer und Unterstützer!
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Das Abschlussfoto vor dem Schulgebäude, auf der Wiese am Glambecker See.
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Jacqueline Schürmann von der Hochschule Neubrandenburg stellte Studienrichtungen der
Einrichtung vor und beantwortete Fragen zum Thema "Studieren vor der Haustür"

Erste Hilfe - wie jedes Jahr ein wichtiges Thema: Ein Team vom Deutschen Roten Kreuz der
Mecklenburgischen Seenplatte vermittelt den Schüler:Innen Grundlagen der Ersten Hilfe und
schafft somit eine Voraussetzung für den Erwerb des Führerscheins. Parallel dazu wurden
Berufe im medizinischen Bereich vorgestellt.

B
ER

U
FL

IC
H
E
O
R
IE
N
TI
ER

U
N
G
:P

ro
je
kt
ta
g
Sc

hu
le
-B

er
uf
-L
eb

en



5985. Jg. - Nr. 1 66 | Winter 2020 | PROJEKTE UND STUDIENFAHRTEN

Ausbildungsbotschafter:Innen der IHK zu Neubrandenburg, hier Lena Zegenhagen,
Absolventin des Carolinums, stellen attraktive Ausbildungen vor:

INDUSTRIEKAUFFRAU – Stadtwerke Neustrelitz
ELEKTRONIKER FÜR AUTOMATISIERUNGSTECHNIK – Webasto Thermo & Comfort SE
IMMOBILIENKAUFRAU - Neubrandenburger Wohnungsgesellschaft mbH
FACHINFORMIKER – Neubrandenburger Stadtwerke GmbH
MECHATRONIKER – Webasto Thermo & Comfort SE
TIERPFLEGERIN – Stadtwerke Neustrelitz
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Die Bundespolizisten Daniel Friemann, Alexander Migeod und Peter Lauterbach referierten
zum Thema "Die Bundespolizei: Dein nächstes Ziel Zukunft!" und konnten darüber hinaus
alle Fragen aus ihren persönlichen Erfahrungen heraus beantworten.

AIRBUS Hamburg - der größte europäische Flugzeughersteller mit Montagewerken in
Frankreich, Deutschland, Spanien, Großbritannien, China und den USA - bildet zusammen mit
Boeing das weltweite Duopol für Großraumflugzeuge.
Berufliche Entwicklungsmöglichkeiten stellte der Alt-Caroliner Matthias Schulz vor.
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Ronny Seidel und sein Team von der Ingenieurkammer M/V informierten über berufliche
Möglichkeiten von Ingenieur:Innen und bauten damit im wahrsten Sinne des Wortes Brücken.

BERUFLICHE ORIENTIERUNG
Projekttag Schule-Beruf-Leben

Kontaktlehrer: Heiko Benzin

Weitere Impressionen finden Sie unter www.carol inum.de/beratung
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Texte & Fotos zum Thema Kriegsende
Jana Minkner

1 945-2020: 75 Jahre sind seit dem Ende des 2 . Weltkrieges vergangen. Diese Zäsur
in der deutschen Geschichte ist fester Bestandtei l des Unterrichts. Die Schüler: innen
eines Grundkurses Geschichte der 1 2 . Jahrgangsstufe waren aufgefordert, sich
anhand eines Fotos aus dem Jahr 1 945 in die Gedankenwelt der abgebi ldeten Person
hineinzuversetzen und einen inneren Monolog oder Tagebucheintrag zu schreiben.

Ein schöner merkwürdiger Tag
(Nach einer wahren Begebenheit)
Johanna-Marthe Thederan

Wir sind gerade beim Mittagessen.
Plötzl ich wird es ganz laut. Ich höre Geschrei und lautes Geplapper.
Was passiert hier?!

Da kommen sie. Ich sehe sie. Groß, stark und kräftig kommen sehen sie auf uns zu.
Sie tragen eine Uniform. Sie sehen aus wie mein Papa auf Fotos.

Doch sehen diese Männer sehr viel böser aus. Ich hab Angst. Wol len diese Männer
uns wehtun? Wol len sie mich verletzen? Wol len sie Mama verletzen? Was wol len sie
von Mama? Sie laufen schnel ler. Ich bekomme Angst. Plötzl ich stehen sie vor uns. Es
sind Soldaten. Soldaten sind böse. Ich hab jetzt noch mehr Angst. Der Soldat nickt.
Mama nimmt mich bei der Hand und wir laufen aus unserem Haus hinaus. Warum
sol len wir rausgehen? Wieso sol len wir für böse Männer Platz machen? Was wol len
die da? Sie dürfen uns nichts stehlen! Das ist unser Zuhause! Ein böser Mann hat da
nichts zu suchen. Ich bekomme Angst und fange an zu weinen. Ganz laut. Ich kann
nicht mehr aufhören. Was wol len sie von uns? Wieso sind sie hier und nicht
woanders? Wir haben doch nichts Schl immes getan. Mama nimmt mich an die Hand
und wir gehen gemeinsam von unserem Zuhause weg. Warum? Ich verstehe nichts?
Auf dem Weg sehe ich, wie al les brennt. Überal l i st Feuer und die schöne Stadt ist
zerstört. Die Häuser sind kaputt und es fliegen Federn umher. Es riecht komisch. Fast
wie verbranntes Fleisch. Überal l i st es dreckig. Mama häl t meine Hand noch fester.
Es tut mir schon richtig weh, wie sie meine Hand zudrückt. Wir gehen weiter und
bleiben bei einem Haus stehen. Das Haus ist nur zwei Häuser von unserem Zuhause
weit weg. Eine Frau kommt raus. Sie ist eine Lehrerin. Ich kenne sie. Frau Kuhlmann
heißt sie. Sie ist nett. Doch trotzdem kann ich noch nicht aufhören zu weinen. Noch
immer habe ich Angst vor den bösen Männern und stel le mir vor, was sie al les in
unserem Zuhause kaputt machen.
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Klauen sie die letzten Bi lder von Papa? Dann wäre Mama ganz
schön traurig. Das wi l l ich nicht.

Mama und die Frau gucken sich an. Jetzt schaut die Frau zu mir.
„Oh mein armes l iebes Kind. Warte, ich hab was für dich“, sagt sie
und geht in ihr Haus. Plötzl ich kommt sie wieder mit einer Puppe
auf dem Arm. „Hier meine Kleine. Die schenk ich dir“. Ich danke

ihr und höre auf zu weinen. Das ist so l ieb. Jetzt hab ich endl ich eine richtige Puppe.
Jetzt kann ich endl ich eine Puppe mit meinem Wagen schieben. Sonst muss ich den
Wagen immer ohne Puppe schieben. Jetzt kann ich endl ich auch eine richtige Mama
sein. Meine Puppe heißt ab sofort „Burkhard“. Mama und Frau Kuhlmann fangen an
miteinander zu reden. „Ich hab gehört, sie wol len die Nazis finden“, sagt meine
Mama und die andere Frau antwortet ihr: „Sie wol len euch nichts Böses. Es ist
schl ießl ich Mai '45 und das heißt . . . Ende des Krieges. Sie durchsuchen nur die
Häuser und gehen meistens nach einer halben Stunde wieder.“ „Aber das sind die
Russen . . . Ich hab gehört sie vergew .. .“, sagt meine Mama und schaut dann zu mir.
Warum spricht sie nicht zu Ende?

Plötzl ich reden Mama und die Frau leiser und ich kann nichts mehr verstehen, bis
auf, als die Frau sagt: „Glaub mir. Es passiert euch nichts.“
Puhhh. Also sind das nette Männer, die in unserem Haus waren?
Warum mussten wir unser Zuhause dann verlassen?
„Komm Gisela, wir machen uns wieder auf den Weg nach Hause.“
Ohne nachzufragen, höre ich auf Mama und wir machen uns wieder auf den Weg.

Fröhl ich mit meinem Burkhardt im Arm setze ich mich dann auf die Bank vor
unserem Haus.

Heute hab ich meine Liebl ingsschuhe an. Sie sind meine Liebl ingsschuhe, auch,
wenn ich immer Schmerzen habe, wenn ich sie trage. Es sind Lackschuhe und Mama
sagt, ich darf sie nur an besonderen Tagen anziehen. Aber ist heute nicht ein
besonderer Tag? Heute sind doch die Männer da, die uns vor dem Bösen befreien
sol len. Das ist doch besonders. Mein Kleid hat meine Mama selbst genäht. Eigentl ich
bin ich schon zu groß für das Kleid, doch hat Mama noch einen weißen Streifen
angenäht. Das find ich schön, denn so kann ich das Kleid noch länger tragen. Ich bin
richtig fröhl ich, dass al les wieder gut ist. Überglückl ich lächele ich in die Kamera.
Mama macht ein Foto von mir und meinem Burkhard. Nach einer Wei le kamen die
Männer wieder aus unserem Haus. Sie grüßen Mama und wünschen noch einen
schönen Tag. Das war wirkl ich ein schöner Tag. Aber auch ein bisschen merkwürdig
. . .
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Texte & Fotos zum Thema Kriegsende
Tagebucheintrag 8. Mai 1 948
Leonore Klein

Das Bi ld, welches im Apri l 1 948 aufgenommen wurde, zeigt meinen
Opa Wil frid Wolff (6 Jahre) und seine Schwester Regine Wolff (8 Jahre) vor dem
Gutshaus von Subzin. Nachdem die Fami l ie Wolff nach dem Ende des Zweiten
Weltkrieges endgül tig ihre Heimat Zoppot im heutigen Polen verlassen musste, lebte
sie zeitweise im mecklenburgischen Dorf Subzin.

Regine, die zur Zeit der Flucht ungefähr 6 Jahre al t war, hat ihre bruchstückhaften
Erinnerungen aus dieser Zeit festgehal ten. Auf dieser Grundlage habe ich einen mit
kursiv gedruckten Kommentaren versehenen Tagebucheintrag der 8-jährigen Regine
über ihre Wahrnehmungen und Gefühle während der Zeit des Krieges, der Flucht
und des Suchens nach einer neuen Heimat verfasst.

8. Mai 1 948
Ich wünschte, ich könnte heute für einen Tag drei Jahre in der Zeit zurückreisen!
Denn am 8. Mai vor genau drei Jahren konnten wir nach Zoppot (heute: Sopot)
zurückgehen und wir dachten, dass nun al les gut und wie vor dem Krieg werden
würde. Seit Januar des Jahres 1 945 - eigentl ich schon seit 1 939, aber da war ich ja
gerade erst geboren - hatten wir vor al lem eines gehabt: Angst. Wir mussten unsere
Heimat näml ich Hals über Kopf und fast ohne Gepäck verlassen, um der russischen
Kriegsfront zu entkommen. Mit Mutti , Wi l frid, Oma Erna, Tante Friedel , meinem
Cousin und meiner Cousine - Vati hatte ich schon lange nicht mehr gesehen, der war
ja im Krieg - mussten wir von Zoppot so schnel l wie mögl ich nach Gotenhafen
(heute Gdynia) gelangen, um dort auf ein Schiff zu kommen, was uns über die
Ostsee bringen sol l te. Ich weiß aus dieser Nacht, in der wir aufs Schiff gingen, nicht
mehr viel . Ich kann mich aber erinnern, dass es sehr kal t war. Der Boden war mit
Schnee bedeckt, al lerdings konnte man das am Hafen nicht erkennen, wei l er mit
Menschen überfül l t war. Tausende Menschen, die auch auf eines der zwei Schiffe
und weg aus dem Krieg wol l ten. Als wir auf dem Schiff waren, war das Gedränge
noch größer, vor den wenigen Toi letten musste man Schlange stehen und es roch
nach Erbrochenem. (Das Turbinen- Elektroschiff „Potsdam“, mit dem auch die
Fami l ie Wolff flüchtete, hatte im Normalfal l Kapazitäten für ca. 300 Menschen. Im
Januar 1 945 transportierte es auf sieben Fahrten insgesamt 53 .891 Flüchtl inge, also
pro Fahrt ca. 7.500 Menschen.)

In einem Ort namens Saßnitz gingen wir nach einer gefühl ten Ewigkeit wieder an
Land. (Die „Potsdam“ verl ieß Gotenhafen am 31 . Januar 1 945 und kam nach fünf
Tagen in Saßnitz Reede an.) Als wir angekommen waren, waren wir erst einmal froh,
wir hatten näml ich kurz danach erfahren, dass das andere Schiff, die „Wilhelm
Gustloff“, welches auch in Gotenhafen lag, versunken war. Fast hätten wir dieses
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genommen, Mutti war sogar drauf und wol l te uns Plätze sichern,
dann war es aber schon vol l und wir sind doch auf die „Potsdam“
gegangen. Sonst wären wir in der Ostsee untergegangen . . .

Noch fröhl icher waren wir dann aber Anfang Mai , als in
Stavenhagen, wo wir gebl ieben waren, ein Zug vol ler Soldaten
ankam, die verkündeten, dass der Krieg nun zu Ende sei . Al le

Zweifel und Ängste, die wir sei t Januar hatten, waren zumindest an diesem Tag
verschwunden. Und wir machten uns vol ler Vorfreude auf den Weg zurück nach
Zoppot. Ich freute mich so auf mein zu Hause und auch meine Mutter hatte ich
schon lange nicht mehr so erleichtert gesehen.

Leider hiel t die Erleichterung aber nicht so lange an, wie ich es mir gewünscht hätte.
Zurück in Zoppot mussten wir Tante Friedels Wohnung mit Russen tei len. Al le hatten
Hunger. Unsere Lage war genauso aussichtslos wie vor dem 8. Mai . Das war nicht
mehr meine Heimat.

Im Jul i war die Erleichterung dann endgül tig verschwunden. Nun hieß es
„Ausweisung“ und tief in mir drin war mir klar, dass dies nun ein für al le Mal den
Abschied von Zoppot bedeutete. (Da die terri torialen Bestimmungen der Potsdamer
Konferenz - 1 7. Jul i bis 2 . August 1 945 - die Festlegung der Oder- Neiße-Linie als
ostdeutsche Grenze und die Unterstel lung der deutschen Gebiete östl ich dieser
Grenze unter polnische Verwaltung beinhal tete, fand eine Zwangsaussiedlung der
Bewohner der betroffenen Gebiete statt. ) Wenn die Flucht im Januar schl imm war,
waren die Jul i - und Augustwochen die Höl le. Ich hatte das Gefühl , dass al le, denen
wir Flüchtl inge begegneten, uns persönl ich für den Krieg verantwortl ich machten
und sich rächen wol l ten: Polen plünderten deutsche Flüchtl inge aus und russische
Soldaten suchten nach Frauen, die sie mitnahmen. Ich durfte nie verraten, wer meine
Mutti war. Verstecken spielen mag ich seitdem nicht mehr. (Nach der Eroberung der
deutschen Ostgebiete kam es zu Ausschreitungen und Gewaltexzessen sowjetischer
Soldaten und der polnischen Zivi lbevölkerung an den Deutschen. Neben
Plünderungen wurde eine große Zahl von Frauen durch Angehörige der Roten
Armee vergewaltigt. Schätzungsweise fielen ca. zwei Mi l l ionen Frauen diesen
Verbrechen zum Opfer. )

Im Herbst kamen wir in Wolde unter und wir al le hatten zumindest ein bisschen das
Gefühl , i rgendwo angekommen zu sein. Ich weiß noch, wie wir dort eines Tages
aufs Feld gingen, um zu stoppeln und viel leicht noch ein paar Erbsen zu finden. Der
Hunger war immer noch so groß. Auf dem Rückweg begegnete uns ein grusel iger,
verwahrloster Mann in zerrissener sowjetischer Kleidung. Er fragte, ob ich Regine
heiße. Das machte mir Angst und ich durfte nie etwas verraten, also l ief ich weg.
Jetzt weiß ich, dass dieser Mann, den ich nicht erkannte, mein Vati war. Sei t dem
Krieg hatte ich ihn nicht mehr gesehen und vergessen, wie er aussah.
Ich bin froh, dass wir jetzt in Subzin sind, auch wenn ich gerne einfach nach Zoppot
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Wilfrid und Regine Wolff, 1948 vor dem Gutshaus in Subzin in Mecklenburg
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zurückgehen würde, aber das geht nicht. Außerdem kann ich hier
zur Schule gehen, im Winter Schl i ttschuh laufen und wir sind al le
wieder zusammen.

Quellen:
- Die niedergeschriebenen Erinnerungen meiner Großtante Regine
- Apple Karten
- Grundwissen
- Kludas, Arnold: „Die Schiffe des Norddeutschen Lloyd von 1857-1975“, Augsburg,
Bechtermünz, 1998

- Schön, Heinz: „Rettung über die Ostsee“, Stuttgart, Motorbuchverlag, 2002
- Helke Sander, Barbara Johr: BeFreier und Befreite. Fischer, Frankfurt am Main 2005
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Texte & Fotos zum Thema Kriegsende
Wie viel kann ein Mensch verlieren, bis er
sich selbst verliert?
Dana Sperling

Gewiss, es war zu dem Zeitpunkt, als die Bombe explodierte, noch keinem bewusst,
welch katastrophale Folgen sie haben würde. Eine Atombombe hatte es zuvor noch
nie in dieser Art gegeben.

Ich hatte kein Glück, überlebt zu haben. Ich sehe es als persönl iche Strafe für
vergangene Fehler. Hätte ich gewusst, dass ich meinen Sohn und meine Tochter,
meine ganze Fami l ie, an diesem Tag, dem 6. August 1 945, verl ieren würde, hätte
auch ich mit ihnen sterben wol len.

Ich kann mich noch gut daran erinnern, meine Kinder waren zu Besuch, bei mir in
Hiroshima. Sie waren es oft. Sie machten sich Sorgen um mich, denn seitdem mein
Mann verstorben war, lebte ich al lein in meinem bescheidenen Haus.

Sei t Jahren hatte ich mir angewöhnt, tägl ich die Zeitung zu lesen, um informiert zu
bleiben. Der Zweite Weltkrieg und der Pazifikkrieg waren grausame Kriege, in denen
keine der Seiten Erbarmung kannte. Auch vor der Atombombe gab es immer wieder
neue, inhumane Wege, mögl ichst viele Menschen in kürzester Zeit zu ermorden. Es
war schwierig für mich, bei der Vielzahl an Informationen über die verfliegenden
Jahre, einen Überbl ick zu behal ten. Das normale Volk war müde. Die Kriege
kosteten mehr und immer mehr Opfer und Zerstörung. Der Krieg zwischen Japan
und den USA, welcher durch den Angriff auf Pearl Harbor in 1 941 begann, war fast
jeden Tag das Thema des ersten Blattes jegl icher Zeitschri ften. Ständige Siege und
Rückschläge Japans in nahen und fernen Ecken der Welt. Es war schwierig, ihm aus
dem Weg zu gehen.

Meine Fami l ie und ich lebten sicher. Hiroshima war bis 1 945 fast unberührt von
Kriegsschaden. Ich hatte Arbeit, konnte gut für mich Sorgen. Den Tod meines
Mannes konnte ich mithi l fe der Ablenkung durch meine Arbeit überstehen. Ein
strenger Tagesablauf und harte Arbeit wirken Wunder gegen den größten
Seelenschmerz.

Schon im Mai 1 945, nach der Kapitulation Deutschlands, hörte ich auch hier in
Japan vereinzel t von einem Kapitulationsgedanken. Die Regierung versprach jedoch
immer häufiger den Sieg im andauernden Krieg. Auf der Potsdamer Konferenz
stel l ten die Al l i ierten uns (Japan) dann ein Kapitulationsul timatum. Ich frage mich
häufig, was geschehen wäre, hätte unser Premierminister Suzuki Kantaro das
Ultimatum am 27. Jul i nicht abgelehnt. Hätte er al l das Leid verhindern können?
Oder wären wir trotzdem aus Versuchslust der USA zum Ziel geworden . . . Es wäre
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nicht einmal fern von der Real i tät, dies zu glauben. Im Nachhinein
ist mir näml ich bewusst, dass die Vorbereitungen für den Angriff auf
Hiroshima schon längst vor dem Ablehnen des Ultimatums durch
Japan begonnen hatten. Die USA warteten nicht auf unser
Ablehnen, sie hatten schon von Beginn damit gerechnet, um ihre
Taten rechtfertigen zu können. . .

Ich war nicht zuhause, am Montag, um 8.1 5 Uhr, nicht in Hiroshima, sondern auf
der Arbeit außerhalb. Mein Sohn und meine Tochter wol l ten vor der Abreise noch
einmal in die Innenstadt. Wären sie bloß an diesem Wochenende nie gekommen.. .

Ich konnte die Explosion hören. . . ich konnte sie spüren. . .

Ich durfte nicht heim. Nach der Explosion wurde jeder aus dem Gebiet evakuiert,
soweit er nicht tot war, um erste Hi l fe zu leisten. Niemand auf meiner Arbeit wusste
zu der Zeit recht, was geschehen war, nur wurde gemeldet, dass al le im Großraum
Hiroshima Befindl ichen gefährdet waren. Erst nach mehreren schnel l folgenden
Meldungen konnte ich ahnen, was geschehen war. Ich hatte al les verloren.

Foto: Ittetsu Morishita 1977
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Ich kann mich nicht recht an die nächsten Tage erinnern, ob aus Schock, Trauer oder
Unwissen. Es traf Nagasaki drei Tage nach Hiroshima. So viel Leid, Verlust . . .
Warum? Warum .. . ich kann es mir nicht vorstel len. Wir sind doch auch nur
Menschen. . .

Am 1 4. August kam dann die Nachricht der Erlösung: Japan hatte das Ultimatum
angenommen und offziel l kapitul iert. Ich hatte Rückzug bei Bekannten ungefähr 3
Stunden entfernt von Hiroshima gefunden. Noch hatten sich keine Verletzungen an
meinem Körper wie bei anderen bemerkbar gemacht. Im Radio hörten wir um 1 2
Uhr mittags am folgenden Tag aus dem Munde des Kaisers Hirohito die erhofften
Worte. Der Krieg war beendet, er war vorbei .

Das Kriegsende . . .

Freude kann man das Gefühl , das ich verspürte, nicht nennen. Ich hatte keine
posi tiven Gefühle mehr übrig für das Kriegsende. Es lässt sich eher als das Erblühen
einer kleinen Hoffnung beschreiben. Ich hatte nichts mehr. Ich hatte al les an den
Krieg verloren. Und obwohl ich das Ende des Krieges ersehnt hatte, war das
Geschehene kein Preis, den ich dafür je in Kauf genommen hätte.

Mir war jedoch klar, dass ich nicht überlebt hatte, um zu verkommen. Und wenn das
Überleben eine Strafe für meine vergangenen Fehler war, so werde ich sie in
l iebendem Gedanken an meine Fami l ie bis zu unserer Wiedervereinigung ertragen.
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Andacht zum Pogromgedenken
am 9. November 2020
Leonore Klein & Swantje Anschütz

In den Wintermonaten der Corona-Pandemie sind Abstand, Einsamkeit und Unge-
wissheit Worte, die im Al l tag präsenter sind, als wir es uns viel leicht wünschen
würden. Umso schöner und wichtiger ist es deshalb, zusammenzukommen, sich zu
besinnen und gemeinsam zu gedenken. Wie jedes Jahr hat auch dieses Jahr eine
Andacht zum Gedenken an die Opfer der Reichsprogromnacht am 9. November
1 938 stattgefunden - al lerdings unter besonderen Umständen.

Mit Abstand und Masken kamen Neustrel i tzer*innen am Gedenkstein zur Erinnerung
an die Altstrel i tzer Synagoge zusammen, die vor 82 Jahren in der Nacht der
Novemberpogrome von Neustrel i tzer SS- und SA-Angehörigen und Mitläufern
zerstört wurde. Im Vorfeld hatten Frau Pastorin Seidel und Frau Volgmann mit
Schüler*innen des 1 2 . Jahrgangs auf digi talem Wege eine Andacht geplant. Mit einer
Textcol lage aus Neustrel i tzer Berichten zum 9. November 1 938 und Psalmworten,
einer Ansprache von Frau Seidel , Gebeten und Musik wurde an die schreckl ichen
Ereignisse dieser Nacht und die Opfer der nationalsozial istischen Anschläge erinnert.

Die derzeitige Pandemie-Si tuation wird von manchen Menschen ausgenutzt, um
Falschnachrichten bis hin zu antisemitischem Gedankengut, zu verbreiten. Gerade
jetzt erinnern uns gemeinsame Gedenkstunden wie diese am 9. November an unsere
Werte, an das, was richtig ist, und geben uns Hal t.
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Das Versoḧnungsgebet der Kathedrale von Coventry

Al le haben gesu ̈ndigt und ermangeln des Ruhmes, den sie bei Gott
haben sol l ten. (Römer 3 ,23 LUT)
Darum beten wir:
Den Hass, der Rasse von Rasse trennt, Volk von Volk, Klasse von Klasse, Vater,
vergib.
Das Streben der Menschen und Völker zu besi tzen, was nicht ihr eigen ist, Vater,
vergib.
Die Besi tzgier, die die Arbeit der Menschen ausnutzt und die Erde verwüstet,
Vater, vergib.
Unseren Neid auf das Wohlergehen und Glu ̈ck der anderen,
Vater, vergib.
Unsere mangelnde Tei lnahme an der Not der Gefangenen, Heimatlosen und
Flu ̈chtl inge,
Vater, vergib.
Die Gier, die Frauen, Männer und Kinder entwürdigt und an Leib und Seele
missbraucht,
Vater, vergib.
Den Hochmut, der uns verlei tet, auf uns selbst zu vertrauen und nicht auf Gott,
Vater, vergib.
Seid untereinander freundl ich, herzl ich und vergebet einer dem anderen, gleichwie
Gott euch vergeben hat in Jesus Christus. (Epheser 4,32 LUT)
AMEN
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Lesung am 9.1 1 . zum Pogromgedenken
Textcollage, Reportage und Psalmgebet

4 Sprechende:
1 . Reporterin (spricht sachl ich)
2 . Kommentator (spricht zu den Menschen gewandt informativ)
3+4 Stimmen der Opfer in al ten Psalmworten (sprechen dramatisch, klagend)

Einlei tung (Seidel )

1 . In der Nacht vom 9. auf den 1 0. November 1 938 kam es in vielen Städten
Deutschlands zu Übergri ffen auf die Jüdische Bevölkerung, ihre Einrich-
tungen, Geschäfte und Gotteshäuser. So auch in unserer Stadt. Zunächst
wurden in Neustrel i tz Geschäfte Jüdischer Mitbürger demol iert und geplün-
dert, Schaufensterscheiben zerschlagen, Wohnungen verwüstet.

2 . Wer daran betei l igt war, läßt sich heute nicht mehr genau sagen. Vermutl ich
Mitgl ieder der SA und SS, vorwiegend junge Leute. Später wurde durch die
Propaganda des NS Regimes behauptet, der „Volkszorn“ hätte sich spontan
gegen die Juden erhoben. Die Pol izei sol l te nicht eingreifen. Und also auch
nichts verhindern.

3 . Ach Gott, wie lange sol len die Widersacher uns noch schmähen und der
Feind deinen Namen immerfort lästern?

4. Gedenke an deinen Bund, denn die dunklen Winkel des Landes sind vol l
Frevel .

1 . Es marschierten Trupps durch die Stadt, die Lärm machten und riefen:
„Deutschland erwache“ und „Juden raus“. Ein Tei l bewegte sich Richtung
Altstrel i tz. Unterwegs kehrte man ein, offensichtl ich um sich Mut
anzutrinken.

2 . Das waren keine ungeordneten Haufen, sondern straff organisierte Marsch-
kolonnen, die auf Befehl diese Parolen riefen. Viele Bürger standen hinter
den Gardinen und schauten dem Treiben erschrocken zu.

3 . Herr, die mich ohne Grund hassen, sind mehr als ich Haare auf dem Haupte
habe. Die mir zu Unrecht feind sind und mich verderben wol len, sind
mächtig.
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4. Mein Gott, hi l f mir aus der Hand des Gottlosen, aus der
Hand des Ungerechten und Tyrannen.

1 . Die Täter dringen gewaltsam in die Synagoge ein,
zerschlagen den Thoraschrein, den Altar und weitere
Einrichtungsgegenstände. Ein erster Versuch, das Gebäude
anzuzünden, scheitert.

2 . Später wird das Ereignis Reichskristal lnacht genannt, wegen des kl i rrenden
Glases. Als ob da nur ein paar Fensterscheiben zu Bruch gingen.

3 . Deine Widersacher brül len in deinem Hause und stel len ihre Zeichen darin
auf.

4. Hoch sieht man Äxte sich heben wie im Dickicht des Waldes. Sie
zerschlagen al le dein Schnitzwerk mit Bei len und Hacken.

1 . Unter Zuhi l fenahme von Brandbeschleunigern gel ingt der 2 . Versuch.
Schnel l brennt das ganze Gebäude. Gegen sechs Uhr stürzt der Dachstuhl
ein. Die Feuerwehr kommt hinzu, nicht um den Brand zu löschen, sondern
um die uml iegenden Gebäude zu schützen und zu sichern. Die Bevölkerung
ist durch den Tumult geweckt und ei l t zur brennenden Synagoge.

2 . Die einen sagen, die Zuschauer hätten stumm zugesehen, die anderen
meinten, man hätte gegröl t und gejubel t. Die meisten sagen hinterher, dass
sie bisher mit den jüdischen Mitbürgern „keine Probleme“ gehabt hätten.
Und in der Synagoge, genannt Judentempel , hatten sowieso schon lange
keine Gottesdienste mehr stattgefunden.

3 . Sie verbrennen dein Hei l igtum, bis auf den Grund entweihen sie die
Wohnung deines Namens.

4. Sie sprechen in ihrem Herzen: Lasst sie uns ganz unterdrücken. Sie
verbrennen al le Gotteshäuser im Lande.

1 . Am Morgen ist nur noch eine Ruine zu sehen. Die wenigen noch
verbl iebenen Juden verbrachten die Nacht in Angst und Schrecken. Die
beiden Frauen Sara und Ida Lewinski , sie hatten ein Seifengeschäft,
erhängen sich in ihrer Verzweiflung in ihrer Wohnung.
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2 . Wer den Brand gelegt hat, wurde wohl absichtl ich nicht
ermittel t. Am selben Tag sind jüdische Männer
zusammengetrieben worden und ins Altstrel i tzer
Gefängnis verbracht worden, später etl iche per Bahn aus
der Stadt abtransportiert worden. Das war der Beginn der
massenhaften Tötung und Vernichtung Menschen jüdischer
Herkunft.

3 . Gott, es sind die Heiden in dein Erbe eingefal len, die haben deinen hei l igen
Tempel entweiht und aus Jerusalem einen Steinhaufen gemacht.

4. Sie haben die Leichname deiner Menschen den Vögeln unter dem Himmel
deiner Hei l igen den Tieren des Landes. Sie haben Blut vergossen um
Jerusalem her wie Wasser, und da war niemand der sie begrub.
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Sonnenaufgang in Feldberg, an einem Novembermorgen betrachtet vom Steg am Kurpark
Foto: Hannah Knüppel
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Gedichte und Texte
Julia Krakow

Die Abiturientin Jul ia Krakow hat während ihrer Zeit am Carol inum eine Vielzahl
von Texten in unterschiedl icher Form zu den verschiedensten Themen geschrieben,
die sie bewegten. Eine Auswahl folgt auf den nächsten Seiten.

Wegsehen

Mein Schweigen schreit mich an
Mit einer Lautstärke, die ich nicht länger ignorieren kann,
Mit Worten vol ler Ekel , Enttäuschung und Wut,
Die mir sagen, mir fehl t der Mut.

Der Mut aufzustehen,
Nicht mehr wegzusehen,
Lieber hin als wegzugehen
Und endl ich zu meinen Idealen zu stehen.

Unsere Welt braucht Menschen, die handeln,
Um die Entwicklung doch noch zu wandeln,
Unsere Heimat vorm Untergang zu retten
Und uns nicht mehr an unsere Ängste zu ketten.

Ängste, die uns zwingen zu flehen,
Durch die wir aufhören zu unseren Liebsten zu stehen,
Sondern unsere Meinung ändern, als wären wir selber Winde die wehen,
Während sich al le unsere Gedanken nur noch um uns selber drehen.

Die meisten Menschen können gar nicht ahnen,
Obwohl sie sich ständig der Zufriedenheit mahnen,
Wie gut es ihnen in Deutschland eigentl ich geht,
Während das Leben woanders nur aus Hunger und Angst besteht.

Ich möchte aufhören wegzusehen,
Beim Zusehen wegzugehen,
Meine Musik leiser zu schal ten beim Stehen,
Und mich dann doch zum Gehen umzudrehen.
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Verquer

Es ist ein Wunder, dass wir existieren.
Als Leben, als Wesen, als Spezies und Art, al s du und als ich
Und es wundert mich nicht,
dass ich, wie sehr ich uns auch mit anderen Gattungen vergl ich,
keine egoistischere als die Menschheit fand,
In ihrem neuesten Gewand,
von Tieres Haut und Menschenhand,
Wie sie auf fremdem Boden stampfen,
diskutieren, welches Leben sie denn zur nächsten Mahlzeit mampfen,
Ob Soja, Gemüse, Rind oder Schwein,
Dazu Wasser, Tee, Nein!
Viel besser wär ein Gläschen Wein,
Aber aus I tal ien sol l er sein
Und nur aus den al ler besten Früchten sol l er bestehen,
Die Handverlesen,
von Bi l l iglöhnern, wohl bemerkt,
Tei l der schönsten und prächtigsten Reben gewesen,
Bevor sie nun für mehr Geld auf unseren Tresen stehen,
Als sich die Arbeiter für ihre Knochenarbeit je ersehnen.

Ich weiß die Worte kl ingen hart und übertrieben
Und viel leicht wünsch ich mir auch bald, es wäre bei dem Tei l mit dem Wunder
gebl ieben,
Nur wäre das nicht fair, für jene, die kein Wunder sehen,
Die jeden Tag, um ihr Leben oder ihre Liebsten flehen,
Wei l für sie nichts übrig ist, von dem Wohlstand, in dem wir leben,
Von dem wir jedoch nur ungern etwas geben.

Lieber tragen wir bi l l ige Klamotten von H&M oder C&A,
Fragen uns nicht wie das Leben anderer bisher war
Und genießen das Leben in vol len Zügen,
Während wir Pestizide unter die Erde pflügen,
Nur wei l dann die Gurken gerader und der Raps schöner wächst.
Kannst du mir sagen, dass du einen Unterschied schmeckst?

Ich weiß, dieser Text ist durcheinander und verquer,
Doch weiß ich, dass das sicherl ich nicht so wär,
Wenn ich das Handeln von uns Menschen verstünde,
Denn ich finde,
Dass diese ständige Doppelmoral , die unser Leben prägt,
Die wie ein Parasi t in unseren Köpfen lebt,
Auf gut deutsch, zum kotzen ist
Und wir dringend handeln müssen,
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Nicht nur mit fragwürdigen Beschlüssen,
Sondern mit Taten,
Um ein besseres Leben für al le, ob Mensch und Tier, zu starten.

Wir machten nach einem guten Abendessen am Stadthafen von Rostock einen kleinen Spazier-
gang. Schon aus der Ferne fiel mir der große leere Parkplatz auf. Dort füllten keine Autos,
sondern Pfützen die Parklücken. Unsere Umrisse spiegelten sich in den Wasserlachen, als ich
die beiden Kräne und das Wolkenspiel am Himmel entdeckte. Ich war fasziniert und machte
meine Kamera einsatzbereit. Sofort suchte ich die richtige Perspektive und dabei habe ich
dieses Bild eingefangen. (Gefällt es euch genau so gut wie mir?)
Foto: Matti Dannhauer
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Und wenn die Party vorbei ist

„Heute wird der Tag meines Lebens.
Ab heute mache ich nur noch, was mein Bauch mir rät. ! ,
Schreist du fast besoffen und dein Weinglas hebend,
Während deine Fahne zu mir rüber weht.

Du lachst und deine Freunde mit dir
Und ich schaue in mein Glas und denke mir,
Wie Recht du mit deinen Worten hast
Und wie du doch eigentl ich al les richtig machst.

Und deswegen nehme ich mir vor, mich mehr gehen zu lassen,
Spaß zu haben und al les zu geben,
Um mein Leben auch wirkl ich zu leben
Und erst später wichtige Entscheidungen zu fassen.

Also schal te ich meinen Kopf aus und mein Herz an,
Sauge al les in mich auf und denke nicht an irgendwann
Und lache, lache über al les und bin bei jedem Mist dabei ,
Denn Glück, so weiß ich jetzt, setzt Endorphine frei .

Ich rede mir ein, so könnte es bleiben
Und lasse mich einfach so treiben,
Um mit jeder Faser jeden Augenbl ick zu genießen
Und mich auch mal so richtig abzuschießen.

Und dann, wenn die Party vorbei ist,
Fal len wir al le übermüdet und überdreht ins Bett
Und ich frage mich, was gewesen wäre, wenn ich etwas anders gemacht hätt‘,
Während sich langsam aber sicher ein Gedanke seinen Weg in mein Bewusstsein
frisst.

Eine Leere breitet sich in meinem Inneren aus
Und ich weiß, dass ich solche Abende für mein „perfektes“ Leben eigentl ich gar
nicht brauch‘
Und im Grunde nur vor meinen Träumen fl iehe,
Wei l ich fürchte, dass ich das al les sowieso nicht hinkriege.

Aber ein kleiner Rest Hoffnung ist gebl ieben,
Der mir sagt, es wird sich al les zum Richtigen biegen,
Ich muss es nur glauben
Und mich manchmal einfach nur trauen.
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Die meisten Geschichten beginnen mit Erinnerungen

Dunkelheit umhül l te mich.
Doch schien sie dieses Mal eher, als erdrückende Last die Luft aus
meinen Lungen zu quetschen, anstatt mich warm umhül lend vor
dem Unhei l der Nacht außerhalb des Hauses zu schützen, wie sie

es sonst vermocht hatte.

Auch die Sti l le war anders – zittrig, angespannt und irgendwie vol ler Angst. Und sie
war laut, so unfassbar laut. Sie schrie und weinte und l ieß jede Faser meines Körpers
erschaudern.

Ich zitterte und schlang meine Arme fester um meine Beine. Tief und ruhig versuchte
ich zu atmen, um mein pochendes Herz zu beruhigen. Ich schloss meine Augen und
dachte an die Zeit in der die Dunkelheit noch nicht zu dieser quälenden
Ungewissheit wurde, wie sie es mittlerwei le war, an eine Zeit, in der nicht Angst das
prägende Gefühl war, sondern Leichtsinn und Freude, eine Zeit, in der nicht jeder
Moment, jeder Atemzug der letzte sein konnte.

Ich dachte an al l die Geschichten, die, sowie ich jetzt wusste, wir mit jedem
Erlebnis, ob gut oder schlecht, geschrieben hatten. Geschichten, die zu Erinnerungen
wurden, Erinnerungen, die uns niemand nehmen konnte, wie viel Angst sie uns
machten und wie sehr sie uns mit ihren Taten quälen, Erinnerungen, die uns die Kraft
geben konnten, nein, geben mussten, um al l das hier zu überstehen, um zu
überleben und um neue Geschichten zu schreiben und um diese, die wir im
Augenbl ick erlebten, zuzuschlagen und im Schrank verstauben zu lassen, ungelesen
und vergessen. Die Vorstel lung, die Erlebnisse und Bi lder, die sich wie Brandmale in
meinen Erinnerungen einbrannten, einfach so wegsperren und hinter mir lassen zu
können und viel leicht irgendwann einmal sogar vergessen zu können, gab mir Kraft,
l ieß mich Hoffnung schöpfen und beruhigte mein rasendes Herz, wenigstens eine
kurze Zeit lang.

Nur einen Augenbl ick, aber lang genug, dass ich meine Augen wieder öffnen, mich
aufrichten und durch den Raum zu meiner kleinen Schwester laufen konnte. Ich
wol l te sie beschützen, um jeden Preis, damit sie die Mögl ichkeit erhiel t, ihre eigene
Geschichte zu schreiben, eine Geschichte ohne Angst und Schmerz und Trauer,
vol ler Farben, Freude und Glück.

Ich spürte die Bl icke al l jener in diesem Raum, die mich für diese eine Bewegung
verachteten, denn und das wusste ich genau so gut wie sie, jede noch so kleine
Veränderung, jedes noch so leises Geräusch, könnte uns und unser Versteck verraten
und unseren Tod bedeuten. Ich wusste es und es war mir egal . Für diesen kurzen
Moment war es mir egal , war mir al les egal , außer dieses kleine, unschuldige
Mädchen am anderen Ende des Raumes.
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Ich fragte mich, warum ich überhaupt erst zugelassen hatte, dass sie
mir entrissen wurde, dass sie so weit von mir entfernt, vol lkommen
al lein in dieser düsteren Ecke lag.

Schwankend trat ich die wenigen Schri tte und fiel neben meiner
kleinen Schwester auf die Knie. Und da wusste ich es wieder, ich
wusste, warum sie sich auf der einen und ich mich auf der anderen
Seite des Raumes befand. Ich spürte, wie sich mein gesamter Körper versteinerte,
verkrampfte und erzitterte und ich wol l te nichts anderes als schreien, einfach
schreien und den Schmerz, der sich langsam und quälend in mir ausbreitete, als
würde eine Flamme sich vorsichtig durch meinen Körper brennen. Aber kein Laut
fand seinen Weg über meine brennende Kehle. Ich saß einfach da und starrte auf
den toten Leib eines zehnjährigen blassen Mädchens, ohne Zukunft, ohne Freude,
ohne Geschichten und so viel Schmerz in ihrem jungen Gesicht, wie es niemand
verdiente und kaum jemand ertragen konnte.

Al le Gedanken, die mir Mut gegeben hatten, die mich Hoffnung schöpfen l ießen und
neue Kräfte in mir hervorgerufen hatten, lösten sich auf, wie Nebelschwaden und
gaben wieder den Bl ick auf die düstere Real i tät frei , in der ich mich befand. Ich
sackte in mich zusammen und umklammerte die Hand meiner Schwester.
Mein Brustkorb verengte sich und ich hatte das Gefühl zu ersticken, ich wol l te
schreien und weinen, doch noch immer gelang es mir nicht. Die Sti l le wurde zu
einer reinsten Qual und die Dunkelheit beengte mich so sehr, dass mein Herz
wieder panisch zu rasen begann. Ich musste hier raus, raus in eine Welt ohne Angst
und Schmerz, in der ich meine Schwester aufwachsen sehen konnte, in der ich eine
Fami l ie hatte und mich nicht dafür schämte zu leben, während andere ihr Leben
l ießen, um mir dieses Privi leg zu ermögl ichen.

Ich schloss erneut meine Augen. Wie konnte ich so naiv sein, zu glauben, dass al les
gut werden konnte, dass ich das al les hinter mir lassen konnte und eine neue
Geschichte beginnen konnte?

Plötzl ich ertönte der lang erwartete Knal l , sodass ich zitternd über meiner Schwester
zusammenzuckte, meine Arme schützend über sie gelegt, ohne darüber
nachzudenken, dass sie diesen Schutz gar nicht mehr gebrauchen kann. Neben mir
hörte ich ein Schluchzen, das mich dazu brachte, meinen Kopf zu heben, meine
Augen zu öffnen und mich umzusehen, um den Ursprung des Geräusches ausfindig
zu machen. Schräg neben mir, aus der Dunkelheit kommend, ertönte erneut das
Geräusch, das stark an ein verzweifel tes Winseln erinnerte.
Als erneut ein Knal l das Haus zum Erschaudern brachte und kleine Steinchen von
der Decke riesel ten, atmete ich einmal mehr tief durch, bl ickte auf den reglosen Leib
meiner Schwester und kroch langsam und vorsichtig in die Ecke, aus der die
Geräusche kamen, immer darauf bedacht, mögl ichst wenig Aufmerksamkeit zu
erregen.
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Es war so dunkel , dass ich fürchtete nichts sehen zu können, mein
Ziel zu verfehlen oder jemand anderes zu verletzen. Doch ich
kämpfte mich weiter vor, bis ich ein kleines Mädchen kauernd in
einer Ecke des Raumes si tzen sah. Mein Herz setzte für einen
Moment aus. Sie war höchstens sechs. Sechs Jahre! Sie hatte noch
ihr ganzes Leben vor sich, keine Erinnerungen und nichts als Angst

und Schrecken, die ihr armes, junges Herz zu Eis gefrieren könnten.

Ich wusste nicht, was ich tun sol l te, ich war wie gelähmt bis ein erneuter Knal l mein
Kopf ausschal tete und mein Instinkt die Oberhand gewann. Ich schlang meine Arme
um sie, gab ihr Wärme und versuchte sie durch meine Anwesenheit zu trösten, ihr
ein wenig der Angst zu rauben, die uns al le hier drinnen zu verschl ingen drohte.
Ich spürte wie das Mädchen in meinen Armen zitterte und drückte sie enger an mich
heran. Leise riesel ten Steine und Staub auf uns nieder. Obwohl mir mein Kopf sagte,
ich sol l te mich so klein und unsichtbar wie nur irgend mögl ich machen, hob ich ihn
und sah an die Decke. Ich wol l te wissen, was da draußen vor sich ging, ich wol l te
wissen, ob es jenen, die uns al l die Schrecken antaten, genauso grauenvol l ging wie
uns, ob sie bereuten, was sie taten und ich wol l te wissen, ob ein Ende in Sicht war,
ein Entkommen aus dieser Höl le.

Doch ich konnte nichts dergleichen erkennen. Mein Atem setzte aus, als ich hörte
wie die Dielen knarrten und zarte Strahlen des Lichtes begannen durch die Decke zu
dringen. Ich wusste, was das bedeutete und doch hegte ich die leichte Hoffnung, es
könnte sich um unsere Rettung und nicht um unseren Untergang handeln. Die
Schri tte kamen näher und mein Atem wurde unregelmäßig, gleichermaßen vor
Aufregung und vor Angst. Waren al l die Qualen etwa umsonst gewesen? Nein, das
konnte ich, dass wol l te ich nicht glauben, nicht nach al lem, was passiert war. Ich
wol l te doch eine neue Geschichte schreiben, eine Geschichte vol ler Glück und
Hoffnung und Liebe, eine Geschichte, in der ich mich nicht schützend über ein
sechsjähriges Mädchen legen musste, sondern zusehen konnte, wie es mit
gleichal trigen spiel te, eine Geschichte, die mich die Angst, die ich in diesem
Moment verspürte, vergessen lassen würde. DAS wol l te ich.

„Es wird al les gut.“, flüsterte ich, als das Schluchzen des Mädchens verzweifel ter und
die Schri tte draußen lauter wurden, „Es wird al les gut.“. Stumm wiederhol te ich diese
Worte für mich immer wieder, um mich von den immer näherkommenden
Geräuschen abzulenken. Bis nach einem grausamen Moment der Sti l le mit einem
lauten Knal l die Tür geöffnet wurde, die uns von den Feinden draußen getrennt hatte.

Ich sah zu dem Leichnam meiner Schwester und dann zu dem kleinen Mädchen in
meinen Armen und bemerkte, wie zum ersten Mal sei t Wochen Tränen über meine
Wangen l iefen. Ich bemerkte, wie etwas in meinem Inneren zerbrach, etwas, was
mich al l die Wochen zuvor auf einen Neuanfang hoffen l ieß, auf die Mögl ichkeit ein
neues Buch zu öffnen und eine neue Geschichte zu schreiben. Jetzt war das Einzige,
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auf das ich hoffte, meine Fami l ie wiederzusehen, in einer Welt, in
der es keinen Krieg und keine Verzweiflung gab.

~Ein Monat zuvor~
Es war Mitte Apri l , die Sonne schien zaghaft und hül l te die Wiesen
und Wälder in einen schon beinahe mythischen Schein. Ich schloss
die Augen und l ieß die Sonnenstrahlen meine, noch vom Winter
gebleichte Haut, streicheln. Unweigerl ich musste ich anfangen zu lächeln. Ich
öffnete meine Augen wieder und beobachtete meine kleine Schwester Helena, wie
sie freudig und übermütig über die Wiese vor mir l ief, lachend und ohne Sorgen.

In meinem Inneren breitete sich eine wohl ige Wärme aus und ich musste an etwas
denken, was mir einmal jemand gesagt hatte, als ich nur wenige Jahre äl ter als meine
Schwester war, viel leicht zwölf oder dreizehn. Merk dir das, was ich dir jetzt sage
Klara. Du musst jeden Augenbl ick genießen und jedes Erlebnis als eine Erinnerung
ein dein Herz schl ießen. Denn, meine Liebe, die besten Geschichten beginnen mit
Erinnerungen. Du al lein hast in der Hand, wie deine Geschichte geschrieben wird
und vor al lem auch, wie sie endet. Und auch du al lein kannst dich entscheiden, ob
dir die Geschichte gefäl l t, oder ob du l ieber ein Kapitel abschl ießen und ein neues
beginnen möchtest.

Erst jetzt, al s ich begann, mein eigenes Leben zu führen, unabhängig von meiner
Fami l ie, von meinen El tern. Ich hatte Träume und Pläne, für die ich nun endl ich den
Mut hatte, sie in Angriff zu nehmen. Ich wol l te studieren, Luft- und Raumfahrttechnik
oder Astrophysik und helfen, die Welt jenseits unserer Erde zu erforschen. Denn, je
schöner ich unsere Welt fand, desto mehr verfestigte sich der Gedanke in mir, wie
viele Unglaubl ichkeiten und Wunder das Universum noch zu bieten hatte.

Und dann, wenn ich die Mögl ichkeiten dazu hatte, wol l te ich hel fen, hel fen, auch
unsere Erde ein Stückchen besser zu machen. Viel leicht, so dachte ich, würde ich
viel leicht als Lehrerin arbeiten, mögl icherweise sogar in Afrika oder als freiwi l l iger
Helfer in irgendeinem Dorf, in dem die Bewohner selbst nicht die Kraft oder die
Mögl ichkeiten hatten, das Leben so zu leben, wie sie es gerne würden.

Ich atmete tief ein, als mir der Gedanke, dass es so unglaubl ich vielen Menschen auf
unserer Erde nicht annähernd so gut ging, wie uns, meine Brust zuschnürte. Ich
schüttel te kaum merkl ich meinen Kopf. Es wäre nicht gut, mich jetzt in al l die
negativen Dinge zu vertiefen, nein, viel mehr sol l te ich mich erst einmal darauf
konzentrieren, was ich im Moment ändern konnte und genießen, dass ich das
Privi leg hatte in Frieden, ohne Hunger und ohne Armut zu leben.

Ich begann wieder meinen Bl ick auf meine Schwester zu richten und hoffte
inständig, dass sie für al le Zeiten glückl ich und ohne Angst leben konnte.

Zwei Stunden verbrachten wir noch auf der kleinen Wiese vor unserer kleinen Stadt,
Helena Blumen sammelnd und ich in mein Buch und meine Gedanken vertieft.
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Als wir anschl ießend im Dämmerl icht zu Hause ankamen, wartete
unsere Mutter bereits auf uns. Sie war eine schöne Frau Anfang
vierzig mit Lachfal ten an den Augen und Grübchen in den Wangen,
die sie trotz der Reife, die sie versprühte lebenslustig und
junggebl ieben wirken l ießen. Ihre roten Haare, die sie auch an mich
vererbt hatte, während meine Schwester die braunen Locken
meines Vaters besaß, hatte sie in einem festen Knoten an ihrem

Hinterkopf festgebunden. Nur einzelne graue Strähnen begannen langsam die
verstrichene Zeit zu zeichnen.

Lachend begrüßte sie uns, während sie uns beinahe hektisch bat ins Haus zu
kommen. Aber das Lachen, das sie uns schenkte, war anders als sonst. Helena
erzähl te aufgeregt von dem, was sie heute erlebt hatte und veränderte kaum merkl ich
den Ausdruck im Gesicht meiner Mutter. Aber sie bemerkte es nicht und auch mir
wäre es wohl kaum aufgefal len, hätte ich nicht den Funken der Angst in ihren Augen
gesehen, der auch mich augenbl ickl ich beunruhigte. Noch nie zuvor hatte ich sie so
gesehen, noch nie hatte ich bemerkt, dass ihr Lachen und ihre Freude unecht waren
und durch Sorge und Furcht ersetzt wurden.

Fragend und beängstigt sah ich sie an, bohrte meinen Bl ick regelrecht unter ihre
Haut als ich bemerkte, dass sie mir immer mehr auswich. Was war hier passiert?
Einen Moment erwiderte sie meinen Bl ick, bevor sie sich mit einem Seufzen wieder
abwandte. Sie sah erneut meine kleine Schwester an, straffte die Brust und imitierte
ihr starkes, freundl iches Selbst, welches uns nie an irgendetwas zweifeln gelassen
hatte.

Aber genau das verunsicherte mich noch mehr. Meine Schwester konnte sie
viel leicht täuschen, aber nicht mich. Ich ging zum Küchenschrank und nahm drei
Tassen heraus. In zwei von ihnen legte ich einen Teebeutel und die dri tte fül l te ich
mit Mi lch. Während ich versuchte, mir einzureden, dass es nichts Schl immes sein
konnte, wei l meine Mutter wenigstens mich schon informiert hätte, setzte ich Wasser
in einer Teekanne auf, genauso, wie ich es jedes Mal tat, wenn Helena und ich Heim
kamen und sie unserer Mutter von dem Erlebten berichtete.

In der Zeit, in der ich auf das Kochen des Wassers wartete, sah ich mich betont
bei läufig in unserer kleinen Küche um. Aber da war nichts. Also ging ich zum
Fenster und lehnte mich so gegen das Fensterbrett, dass es so wirken musste, als
wäre ich noch immer in meinen Gedanken vertieft. Ich wol l te den Eindruck
vermitteln, als wäre es genauso, wie es immer war.

Als das Wasser kochte und ich die beiden Tassen Tee aufgoss, sprang meine
Schwester von dem Stuhl , auf den sie sich gesetzt hatte und nahm beinahe
übermütig ihre Tasse Milch. Ich zwang mich zu einem zaghaften Lächeln, als sie wie
immer absichtl ich so trank, dass sich ein Milchbart über ihrer Oberl ippe bi ldete, so,
wie es unser Vater immer tat, um sie selbst zum Lachen zu bringen.
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Doch mein Lächeln verschwand sofort wieder, als mir bewusst
wurde, was hier nicht stimmte. Er war nicht da. Ein Kloß entstand in
meinem Hals. Was war passiert? Denn es musste etwas geschehen
sein, dass er nicht zu Hause war und meine Mutter jede Minute
mehr gegen die Tränen ankämpfen musste.

Fragend sah ich meine Mutter an, die noch immer meinem Bl ick
auswich. Doch dann hiel t ich es nicht mehr aus. Tränen sammelten sich in meinen
Augen, als ich Helena vorschlug in ihr Zimmer zu gehen und die Wiese und die
Blumen in einem Bi ld festzuhal ten, bevor ich mich mit den beiden Tassen Tee zu
meiner Mutter an den Küchentisch setzte.

Entschlossen schob ich ihr ihre Tasse hin, beinahe so, als würde ich versuchen, ihr
damit zu sagen, dass ich hören wol l te, was sie beunruhigte, jedoch kein Wort über
die Lippen brachte. Ich hatte mich noch nie so gefühl t, so ängstl ich, ohne zu wissen
warum. Meine Mutter begann zu schluchzen und senkte den Kopf. Instinktiv gri ff ich
nach ihren Händen, in der Hoffnung sie so etwas zu beruhigen. Endl ich sah sie mich
an und begann mir weinend zu erzählen, was geschehen war.

Doch das, was sie mir erzähl te, konnte ich nicht glauben. Vielmehr wirkte es wie
eine Geschichte und hätte mich nicht die Furcht und Verzweiflung in ihren Augen so
sehr beunruhigt, hätte ich vermutl ich geglaubt, es wäre bloß eine Ausrede, um einer
anderen Wahrheit aus dem Weg zu gehen.

Ich wol l te es nicht glauben. Doch als sie mir direkt in meine Augen sah, wusste ich,
dass sie die Wahrheit sagte. Tränen l iefen über meine Wangen und ein leeres Gefühl
machte sich in meinem Brustkorb breit. Krieg. Das Wort hal l te durch meinen Kopf.
Mein Vater und auch mein großer Bruder wurden gehol t, um in einem Krieg zu
kämpfen, den keiner von uns erwartet hatte. Ein Krieg, den ich zu erleben, niemals
auch nur für mögl ich gehal ten hatte.

So oft dieses Thema auch meine Gedanken für sich beanspruchte, so oft ich mich
schämte, dass es uns so gut ging, während es unzähl ige Menschen gab, die jeden
Tag mit Angst verbrachten und so oft ich wünschte etwas tun zu können, hatte ich
doch niemals daran gedacht, dass es auch uns treffen konnte.

Ich konnte nichts sagen. Schmerz und Furcht brei teten sich in meiner Brust aus, als
mir die Worte bewusst wurden, die meine Mutter gesagt hatte. Mein Vater und mein
Bruder waren nun Schachfiguren in einem jener Geschichten, in denen niemand ein
Happy End haben würde.

Ich sprang auf. Das Wissen nichts tun zu können, was meiner Fami l ie hel fen könnte
demnach zu erkennen, dass al le Pläne, die ich mir vorgenommen hatte, um diese
Welt zu verbessern, machte mich wütend. Ich begann in unserer kleinen Küche auf
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und ab zu gehen, um mich zu beruhigen, aber das hal f mir nicht
mehr. Ich war so wütend, wütend auf die al l die Menschen, die
dafür sorgten, dass unschuldige Menschen in einen Krieg
hineingezogen wurden, bei dem sie nicht einmal genau wussten,
warum er geführt wurde, wütend auf diejenigen, die meine Fami l ie
auseinandergerissen hatten und auf meine eigene Naivi tät, glauben
zu können, etwas bewirken zu können.

Die Tränen verebbten und ein Gefühl von Verzweiflung machte sich in meinem
Körper breit. Meine Mutter stand auf, versuchte mich zu beruhigen und nahm mich
in den Arm. Und tatsächl ich schaffte sie es mit ihrer Art und ihrer Wärme, mein
rasendes Herz wieder zu einem gemächl icheren Pochen zu bewirken.

Einen Moment verharrten wir in dieser Posi tion, bevor sie mich drängte, mich wieder
zu setzten, meinen Tee zu trinken und einen kühlen Kopf zu bewahren. Es war al les
so unecht, als würde sich bloß jemand einen schlechten Scherz mit uns erlauben
oder mich in wenigen Augenbl ick aus diesem schreckl ichen Albtraum aufwecken.

Ich sah meine Mutter an, aber keiner von uns sagte etwas. Ich sah ihr an, dass auch
sie noch immer nicht begriff, was passiert war. Und dann hörte ich einen Schuss.
Panik stieg in mir auf und ich konnte nicht anders als in das Zimmer meiner
Schwester zu laufen. Sie musste es auch gehört haben, denn sie hatte sich verängstigt
unter ihre Decke verkrochen und sah mich mit riesigen, verwirrten Augen darunter
hervor an. Ich ging zu ihr und nahm sie fest in den Arm. Sie weinte, vermutl ich nur,
wei l ich es ebenfal l s tat.

Erst als unsere Mutter uns von unten rief, l ieß ich sie los, mit dem Versprechen, dass
al les gut werden würde. Ich legte die Decke zurück und nahm sie an die Hand,
damit wir zusammen, die Treppe nach unten gehen konnten. Am Fuß der Treppe
stand unsere Mutter und ihr gegenüber eine Frau, die ich nur vom Sehen her kannte.
Sie unterbrachen ihr Gespräch augenbl ickl ich, als sie uns sahen. Auch in den Augen
dieser Frau sah ich Unverständnis und Angst.

Und dann hörte ich Stimmen, Schreie und Gebrül l und das Geräusch von Schri tten.
Ich war wie angewurzel t. Was sol l ten wir nur tun? Vol ler Furcht sah von meiner
Schwester zu meiner Mutter und dann zur Tür. Ich musste sie beschützen, um jeden
Preis. Ich konnte sie nicht verl ieren, nicht auch noch sie. Ich musste uns irgendwie
hier raus schaffen, ohne bemerkt zu werden.

Helena sah verwirrt zu meiner Mutter. Sie verstand kaum, was hier vor sich ging.
Aber sie merkte, dass wir uns Sorgen machten, dass wir verängstigt waren und, sie
sah die Tränen, die über mein Gesicht l iefen.
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Flüsternd rief ich meine Mutter, al s ich draußen vor der Tür erneut
Schüsse hörte. Instinktiv sackte ich auf den Boden und hiel t meine
Hände schützend über meinen Kopf. Ich erzi tterte und konnte
keinen klaren Gedanken mehr fassen.

Die Frau, die noch immer vor unserer Tür stand, erklärte uns, dass
auch ihre Söhne eingezogen wurden und ihr Mann erschossen
wurde, als er sich weigerte, sie ihnen zu überlassen. Ihnen. Wir wussten nicht
einmal , wer sie waren, wer diejenigen waren, die unser Leben von dem einen auf
den anderen Moment zu einem Schrecken wandel ten. Sie sagte uns auch, dass sie
unter ihrem Haus einen Kel ler hatte, mit Vorräten und groß genug, um sich da zu
verstecken, so wie es in den Fi lmen gemacht wurde. Wir konnten nichts anderes tun,
als uns an fiktiven Ereignissen aus Fi lmen zu orientieren. Ein Schauder l ief mir über
meinen Rücken und eine Gänsehaut brei tete sich auf meinen Körper aus.

Meiner Mutter wusste nicht, ob wir das Angebot der Frau, sie zu beglei ten, in
Anspruch nehmen sol l ten und sah sich verängstigt in unserem Haus um. Ich
vermutete, dass sie genau deswegen genau abwog, was wir tun sol l ten. Wegen
unseres Hauses, oder besser, wegen al l den Erinnerungen, die sich in ihm befanden,
wegen al l der Ereignisse, die sich hier zugetragen hatten und wegen der
Geschichten, die hier ihren Anfang gefunden hatten und mit der Angst, al l das hier
nicht mehr wiederzusehen.

Aber ich wusste, dass es unsere beste Chance war. Denn wenn wir unsere Situation
schon mit Fi lmen vergleichen mussten, dann mussten wir auch davon ausgehen,
dass es nicht bei einfachen Schüssen bleiben würde und wir hier in unserem Haus,
ohne Kel ler und ohne Mögl ichkeit uns zu verteidigen, unsere Chance zu überleben,
doch schreckl ich gering waren.

Also wi l l igte ich ein und kassierte dafür einen fragenden und beinahe schon
entsetzten Bl ick von meiner Mutter. Aber das war mir egal . Solange wir das al les hier
überlebten, war mir egal , ob sie für einen Moment wütend auf mich war.

Aber sie weigerte sich. Und ich hatte das Gefühl , sie weigerte sich nicht nur, ihr
Haus zu verlassen, sondern auch zu glauben, was hier vor sich ging. Sie wol l te
glauben, dass es nichts von Dauer war und wir morgen früh aufstehen und
gemeinsam mit meinem Vater und meinem Bruder gemütl ich frühstücken würden,
während wir über das Geschehene wie über einen bloßen Albtraum sprachen und
dann unserem gewohnten Tagesablauf nachgingen.

Ich verstand das, ich hätte auch so gerne geglaubt, dass das, was wir von draußen
hörten, keine Schüsse waren, kein Geschrei und auch nicht die Motoren von
schweren Fahrzeugen und Flugzeugen. Und viel leicht hatte sie ja auch Recht und
das al les würde schnel ler wieder vorrübergehen, als wir im Moment ahnten, aber
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darauf zu hoffen, wäre irrsinnig. Wir konnten auch in einigen
Stunden aus einem Kel ler steigen und über den Grund sprechen, als
wäre er nicht halb so erschreckend gewesen, wie er sich in diesem
Augenbl ick anfühl te, aber dann wären wir wenigstens unverletzt
oder hätten eine bessere Chance, unverletzt zu sein.

Und dann ertönte ein so ohrenbetäubender Knal l , dass wir al le zu
Boden sackten und meine kleine Schwester anfing vor Angst zu schreien. Auch ich
zitterte vor Angst, al s Staub und Holzspl i tter auf uns herab riesel ten. Wir waren hier
nicht eine Minute länger sicher. Al lein dieser Gedanke gab mir die Kraft,
aufzustehen, der Frau und meiner Mutter aufzuhel fen und meine kleine Schwester an
die Hand zu nehmen.

Es waren die Erinnerungen, die mich dazu bewogen und nicht die Angst. Oder
viel leicht auch beides. Vermutl ich war es die Angst davor, al le Erinnerungen zu
verl ieren, nicht diese, die wir in Fotos oder Gegenständen in diesem Haus
gesammelt hatten, sondern diejenigen, die uns immer beglei teten und auch bestehen
bl ieben, wenn jegl iche materiel len Andenken verschwanden oder zerstört wurden.

Wir verl ießen das Haus über eine Hintertür, die in den Garten führte und unser
Grundstück über die Gartenpforte. Als wir auf die Straße gelangten, zerbrach etwas
in mir, sodass ich für einen Augenbl ick wie angewurzel t stehen bl ieb. Ich war wie
benommen und hörte kaum, dass die fremde Frau nach mir rief. Überal l lagen
Trümmer, das Haus gegenüber war eingestürzt und die einzigen Menschen, die sich
dort befanden, versuchten panisch wegzulaufen, trugen Uniformen oder waren tot.
Ich wusste, dass ich erst jetzt wirkl ich begriff, was los war. Erst als mich jemand am
Arm packte, wurde ich aus dieser Art Trance befrei t und begann wieder zu laufen.
Ich l ief, ohne zu wissen, wohin. Wie konnte al l das in so kurzer Zeit passieren? Es
war etwas anderes, zu befürchten, dass so etwas Schreckl iches passieren könnte und
die Kraft der Zerstörung zu hören, als al l das zu sehen.

Ich wol l te mich abwenden und wegsehen, aber aus irgendeinem Grund konnte ich
es nicht. Den gesamten Weg zum Haus der Frau, den wir damit verbrachten, über
fremde Grundstücke zu steigen und mögl ichst wenig aufzufal len, schien meine Sinne
al les um uns herum regelrecht aufzusaugen und gleichzeitig nichts zu bemerken.

Meine Schwester an meiner Hand zitterte und weinte und griff immer kräftiger zu,
fast so, als würde es so unwahrscheinl icher sein, dass einem von uns etwas passierte.
Ich erwiderte den Druck und versuchte sie so gut zu schützen auf unserem Weg.
Immerzu ertönten Schüsse um uns herum. Und immer wieder sah ich vereinzel t
Menschen fal len, die auf verschiedenste Art und Weise versuchten, sich den
Angreifern in den Weg zu stel len.
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Ich konnte nicht sagen, wie lange wir gelaufen waren, als wir vor
einem alten Backsteinhaus stehen bl ieben, das aussah, als würde es
jedem Angriff standhal ten und mich ein wenig Hoffnung schöpfen
l ieß.

Und dann erklang erneut ein Schuss, näher als sonst und
bedrohl icher. Ich drehte mich um, doch was ich sah, zog mir
beinahe den Boden unter den Füßen weg. Meine Mutter sah mich mit glänzenden,
schmerzerfül l ten Augen an. Auf ihrer Brust brei tete sich eine rote Fläche
unaufhal tsam aus und sie sackte auf die Knie. Ich schrie, zumindest dachte ich das.
Ich spürte nichts mehr, so sehr schmerzte mich, was sich vor meinen Augen
abspiel te, aber ich hörte etwas, das wie ein Schrei klang, verzerrt vor Verzweiflung,
Angst und Trauer.

Ich wol l te zu ihr laufen, sie in den Arm nehmen, meine Hand auf ihre Brust legen
und ihr sagen, dass al les gut werden würde. Aber das würde es nicht, dass wurde mir
bewusst, al s mich jemand anschrie, ich sol l te ins Haus und in den Kel ler gehen,
denn ich hätte nun die Verantwortung für meine kleine Schwester. Ich merkte wie
etwas in mir zerbrach und abstarb, als ich mich von meiner mittlerwei le toten Mutter
halb abwesend abwandte.

Die Frau führte uns durch eine Art Fal l tür eine lei terähnl iche Treppe hinunter in
einen dunklen Raum, aus dem bereits leises Weinen und Schluchzen drang. Ich
führte meine Schwester in eine Ecke des Raumes und nahm sie in den Arm. Auch sie
hatte eben ihre Mutter verloren und das musste für sie noch tausend Mal schl immer
sein als für mich, immerhin hatte sie noch einen Tei l ihrer Kindheit und ihre gesamte
Jugend vor sich. Flüsternd sagte ich ihr, dass al les gut werden würde und hoffte dabei
inständig, dass ich Recht hatte.

Mit Helena im Arm l ieß ich mich auf den Boden fal len. Ich fühl te mich ausgelaugt
und müde von den ganzen Eindrücken, die sich in der kurzen Zeit unserer Flucht in
mein Gedächtnis gebrannt hatten. Ich wol l te nichts sehnl ichster als al l die Narben
und Bi lder, die sich al lein in der vergangenen Stunde in meinem Kopf eingebrannt
hatten, zu vergessen und meine Schwester von den Erinnerungen zu befreien. Doch
ich wusste, dass wir uns gerade einmal am Anfang eines düsteren und schreckl ichen
Kapitels befanden.

Nach einer geraumen Zeit kam die Frau, die sich nun endl ich als Anja vorstel l te,
erneut zu meiner Schwester und mir, um uns jewei l s ein Schälchen Suppe und einen
Becher Wasser zu geben. Mir wurde schlecht bei dem Geruch von Essen, aber ich
wusste, dass ich essen musste, wenn ich stark genug bleiben wol l te, um meine
Schwester zu beschützen. Also aß ich, während ich meiner Schwester, die sich
mittlerwei le ein Stück von mir entfernt auf dem Boden zusammengekauert hatte,
versuchte zu erklären, dass auch sie essen musste. Aber sie weigerte sich und als ich
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zu ihr ging, um ihr die Suppe einzuflößen, fing sie an zu schreien
und zu weinen.

So ging es die nächsten Tage weiter. Ich schl ief nicht, während
meine Schwester nichts aß und immer weiter in einen
Dämmerzustand eintauchte, der mir noch viel mehr Angst machte
als die Soldaten auf der Straße. Als sie Fieber bekam, wusste ich,

dass ich dabei war, meiner kleinen Schwester beim Sterben zuzusehen. Ich merkte,
wie ich al lmähl ich durchzudrehen schien, bei dem Gedanken und dem Wissen,
nichts tun zu können, als ihr gut zuzureden und ihr die Angst zu nehmen.

Jeden Tag redete ich so viel und so oft es ging auf sie ein, versuchte sie zu wecken,
um ihr Wasser oder Essen zuzuführen, was sie jedoch, so weit ihre Kräfte es
zul ießen, jedes Mal verweigerte. Ich konnte in dieser Dunkelheit nicht mehr sagen,
ob Tag oder Nacht war und entschied, dann zu schlafen, wenn die Müdigkeit mich
übermannte. Mein Schlaf war jedoch so leicht, dass ich bei jedem kleinsten
Geräusch aufschreckte, immer mit der Angst im Herzen, aufzuwachen und meine
Schwester tot vorzufinden.

Es war schon gefühl t eine Ewigkeit vergangen, als Anja zu mir kam und meinte, ich
sol l te endl ich einmal schlafen, sie würde auch auf Helena aufpassen. Ich wusste,
dass es falsch war, ich wusste, dass ich das bitter bereuen würde, aber ich stimmte
zu. Ich war so erschöpft, so müde, dass es nicht lange dauerte, bis ich einschl ief. Das
erste Mal , sei t wir da unten waren, schl ief ich fest und hatte die Mögl ichkeit, al l das
Schreckl iche für einige Stunden zu vergessen. Ich träumte nicht einmal , befand mich
nur in einem Nichts, aber selbst dieses Nichts war besser als das Leben, dass wir im
Moment zu führen gezwungen waren.

Aus diesem Grund wol l te ich schreien, als mich eine Hand am Arm schüttel te und
mich so aus meinem Schlaf weckte. Ich öffnete meine Augen und sah in das Gesicht
von Anja. Eine Träne l ief über ihre Wange und ich wusste sofort, was das bedeutete.
Ein unbändiger Schmerz breitete sich in meinem Brustkorb aus und schnürte mir die
Luft zum Atmen ab. Ich setzte mich auf und sah zu dem Platz, an dem meine
Schwester gelegen hatte. Zwei Männer hatten sie bereits zu dem Ort in dem kleinen
Kel lerraum getragen, an dem wir die Leichen sammelten.

Ich spürte, wie ich das Bewusstsein verlor.
Als ich wieder aufwachte, lag ich mit meinem Kopf auf dem Schoß einer al ten Frau,
die mir l iebevol l und tröstend durchs Haar strich. Für einen Moment wusste ich
nicht, wo ich mich befand und was geschehen war. Ich schreckte auf und … sah
nichts. Es war Dunkel und als die Erinnerungen al lmähl ich wiederkamen, hoffte ich,
es wäre deswegen so finster, wei l auch ich nicht mehr am Leben war.
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Ich verkroch mich in eine Ecke des Raumes, in der ich, wie ich
hoffte, meine Ruhe hatte und al lein gelassen wurde. Und es kam
auch niemand, um mit mir zu sprechen oder mir Mut zuzureden.
Nein, das konnte ich im Augenbl ick nicht ertragen. Die einzige
Person, die ab und an zu mir kam und die ich auch nicht
wegschickte, war Anja, wenn sie mir Wasser oder etwas zu Essen
brachte und dann so lange bl ieb, bis ich al les aufgegessen hatte.

Ich aß nur ihr zul iebe. Ich fühl te mich taub und konnte keinen klaren Gedanken
mehr fassen. Die meiste Zeit starrte ich nur vor mich hin und hoffte, dass dieser
Albtraum bald ein Ende hatte.

Fast 7,53 Mil l iarden Menschen leben auf unserer Erde.

Jedes Jahr sterben bis zu 1 ,6 Mil l ionen Menschen - 500.000 Menschen al lein an
bewaffneter Gewalt und ihren Folgen – das sind tägl ich 1 500 Menschen.

65 Mil l ionen Menschen flüchten jährl ich vor Gewalt und Krieg.
51 Prozent davon sind Kinder und Jugendl iche unter 1 8 Jahren.
Jeder fünfte in einem Kriegsgebiet ist psychisch krank.

Am häufigsten treten Verdrängung, posttraumatische Belastungsstörungen, Depres-
sionen und Angststörungen auf.

Derzeitig finden 32 Kriege und Konfl ikte statt.
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Erinnere dich!

Die Tage ziehen vorbei , sowie Minuten,
Doch bleibt die Zeit dann meistens stehen,
Damit wir den Augenbl ick genießen,
Bevor wir schon bald wieder im Winde verwehen.

Erinnere dich,
Schreit laut eine Stimme in mir,
Erinnere dich
Und leb’ trotzdem im Jetzt und Hier!

Jede Sekunde ist kostbar,
Ein wertvol ler Augenbl ick,
Indem wir Geschichte schreiben,
Ein weiteres, leises “Tick”.

Ein Ticken, dass uns deutl ich sagt,
Wie schnel l die Zeit vorüberzieht,
Während wir den Stopp-Knopf suchen,
damit uns keine Sekunde des Erlebten entfl ieht.

Erinnere dich,
Schreit laut eine Stimme in mir,
Erinnere dich
Und leb’ trotzdem im Jetzt und Hier!

Wir sind nicht zufrieden,
Mit dem was ist,
Denn viel zu oft sind es vergangene Momente,
An denen ein jeder die glückl ichen Tage misst.

Bl ickt rechts und l inks,
Um Ja nichts zu verpassen,
Ohne zu merken, wie bl ind der Bl ick geworden ist,
Denn wir sehen, ohne das Große und Ganze zu erfassen.

Erinnere dich,
Schreit laut eine Stimme in mir,
Erinnere dich
Und leb’ trotzdem im Jetzt und Hier!

Sind wir nicht al le ein Wunder,
In einer riesigen Galaxie?
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Müssten tanzen und lachen und l ieben,
Doch vergessen wir immer wie.

Lass uns im Sonnenschein tanzen,
Mit jeder Zel le Euphorie versprüh’n
Und uns Erinnern an al l die Zeiten,
Für die wir auch in Jahren noch glüh’n.

Erinnere dich,
Schreit laut eine Stimme in mir,
Erinnere dich
Und leb’ trotzdem im Jetzt und Hier!

Die Geschichte hinter dem kontraststarken farbverlaufenen Blumenbild ist folgende:
Wir waren in der wunderschönen Hansestadt Rostock unterwegs und kamen in der Langen
Straße in einen Stau. Als ich aus dem Autofenster schaute, fiel mir ein farbenfrohes Blütenmeer
auf. Also stieg ich aus und machte von dieser besonderen Blume mein Bild.
Foto: Matti Dannhauer
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Beispielhaft: Am Neustrelitzer Gymnasium
Carolinum wird nach den Ferien weiter auf
Corona getestet
Strelitzius Blog 21 .06.2020

Nach den Sommerferien wird am Neustrel i tzer Gymnasium Carol inum weiter auf
Corona getestet. Das berichtete die Frankfurter Al lgemeine Sonntagszeitung unter
Berufung auf Schul lei ter Henry Tesch. „So nebensächl ich wie das Zähneputzen“
seien die Tests mit der Zeit geworden. Ein Großtei l der Lehrer und mehr als die
Hälfte der Schüler ab der siebenten Klasse hätten sich bislang testen lassen.

Die Tests würden reibungslos elektronisch an die Centogene AG in Rostock über-
mittel t, die, wie hier im Blog mehrfach berichtet, al s Sponsor der Aktion auftri tt.
Nach den Ferien sol l in der Schule in Neustrel i tz anfangs noch jede Woche getestet
werden, danach bei ausbleibenden Infektionen in größerem Abstand.

Die Frankfurter Al lgemeine Sonntagszeitung empfiehl t in einem großen Beitrag „Der
Testsieger“ über Centogene-Chef Prof. Arndt Rolfs, Gastdozent an der Summerschool
des Carol inums, bei der Rückkehr zum Regelbetrieb an den deutschen Schulen auf
die guten Erfahrungen des Neustrel i tzer Gymnasiums zurückzugreifen.
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Festakt im Carolinum: Ehrenamtsstiftung des
Bundes in Neustrelitz aus der Taufe gehoben
Strelitzius Blog 23.06.2020

Die Deutsche Sti ftung für Engagement und Ehrenamt ist am Dienstag in der Aula des
Neustrel i tzer Gymnasiums Carol inum aus der Taufe gehoben worden, das sich
einmal mehr als würdiger Veranstal tungsort erwiesen hat. Bundesfami l ienministerin
Franziska Giffey (SPD), Bundesagrarministerin Jul ia Klöckner und in Vertretung von
Bundesinnenminister Horst Seehofer (CSU) dessen Staatssekretär Dr. Markus Kerber
überreichten bei dem Festakt den beiden Gründungsvorständen Katarina Peranic und
Jan Holze die Ernennungsurkunden.

Die Berl inerin und der Mecklenburger beginnen im kommenden Monat mit dem
Aufbau der Sti ftung in der Residenzstadt (Strel i tzius berichtete). Zur Einstimmung
moderierten die Vorstände ein Interview mit ehrenamtl ich Engagierten. Zu Beginn
der Festveranstal tung hatte MV-Ministerpräsidentin Manuela Schwesig (SPD) ein
Grußwort gehal ten.

Für die Sti ftung sol len bis zu 75 Mitarbeiter tätig sein. Sie werden vorübergehend auf
dem Gelände des Landratsamtes in Neustrel i tz an der Woldegker Chaussee
untergebracht und sol len später nach dessen Herrichtung ins Carol inen-Palais
umziehen.

Die Carolinerinnen Muriel Rappold, Julia Vierziger und Kyra von der Wense (Mitte von links)
sorgten für die musikalische Umrahmung.
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1 83 neue Caroliner am Gymnasium in
Neustrelitz begrüßt
Strelitzius Blog 03.08.2020

1 83 neue Carol iner, das sind sieben siebente Klassen, haben heute den Unterricht
am Neustrel i tzer Gymnasium Carol inum aufgenommen. Tradtionel l erhiel t jede
Klasse bei der Begrüßung in der Aula vom Schulverein eine Schul tüte, die
Carol inum-Chef Henry Tesch und sein Stel lvertreter Olaf Mül ler überreichten.
Außerdem gab es ein kleines Kul turprogramm, das heute früh erst einstudiert werden
konnte.

Insgesamt lernen in diesem Jahr rund 1 000 Schüler am Carol inum. „Man würde
diese Größenordnung nicht vermuten, so ruhig und dizipl iniert hat sich der Auftakt
heute gestal tet“, so Henry Tesch auf Anfrage von Strel i tzius. Al le Schüler seien
bemüht, die pandemiebedingten Sonderregelungen auch einzuhal ten. Das müsse
sich noch ein bisschen einschleifen, so der Schul lei ter, aber der Start sei trotzdem
grandios verlaufen. „Wir sind guter Dinge.“

Schulleiter Henry Tesch (links) und stellvertretender Schulleiter Olaf Müller überreichten die
Schultüten.
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Abiturient stößt auf offene Ohren:
Gymnasium Carolinum hat jetzt eine eigene
App
Strelitzius Blog 21 .09.2020

Mit Unterstützung des Schulvereins Carol inum e.V. und in Zusammenarbeit mit Tim
Gundermann, Abiturient am Carol inum, sowie dem Unternehmen Vmapit verfügt
das Neustrel i tzer Gymnasium Carol inum nun auch über eine eigeneApp.
SchülerInnen, LehrerInnnen, El tern, Al t-Carol iner, Freunde und Förderer des
Gymnasiums wie auch Interessierte erhal ten al le Informationen rund um das
Carol inum in einer Anwendung. Die Carol inum App gibt es ab sofort kostenfrei zum
Download für Android und iOS.

Die Carol inum App ermögl icht al len Nutzern, unter Einhal tung der
DatenschutzGrundverordnung (DSGVO) miteinander datenschutzkonform in Kontakt
zu treten. Der Schülerrat wird sich z.B. über einen eigenen Chatkanal austauschen
können. Lehrer können sich virtuel l im Lehrerzimmer treffen. Über Push-Nachrichten
können Lehrer wie auch Schüler kurzfristig über Aktivi täten der Schule und
Änderungen im Schulal l tag informiert werden. Natürl ich können Nutzer auch im
Vertretungsplan nachschauen, das Essen in der Mensa auswählen, aktuel le Termine
überprüfen oder sich krankmelden. „Der Datenschutz hat dabei die höchste
Priori tät.“, sagt Schul lei ter Henry Tesch zum Release der App.

Die Idee zur App kam Tim Gundermann, der im Apri l 2021 die ersten
Abiturprüfungen schreiben wird, während seines einmonatigen Praktikums bei
Vmapit in Mannheim, einer Firma, die sich u.a. auf die Entwicklung von interaktiven
Mehrwerten für mobi le Endgeräte spezial isiert hat. Tim hat in der Schul lei tung und
im Schulverein Carol inum e.V. sofort Unterstützung gefunden für seine Idee. 1 8
Monate später wird aus der Idee Wirkl ichkeit.

Eine Erweiterung der Funktionen innerhalb der App ist berei ts geplant. Tim
Gundermann und die Schul lei tung arbeiten daran, noch mehr Ideen in die App
einzubinden.



1 08 PRESSESPIEGEL · BLOGNACHRICHTEN | 85 . Jg. - Nr. 1 66 | Winter 2020

KOMMUNAL 1 0/2020



1 0985. Jg. - Nr. 1 66 | Winter 2020 | PRESSESPIEGEL · BLOGNACHRICHTEN



1 1 0 PRESSESPIEGEL · BLOGNACHRICHTEN | 85 . Jg. - Nr. 1 66 | Winter 2020



1 1 185. Jg. - Nr. 1 66 | Winter 2020 | PRESSESPIEGEL · BLOGNACHRICHTEN



1 1 2 PRESSESPIEGEL · BLOGNACHRICHTEN | 85 . Jg. - Nr. 1 66 | Winter 2020



1 1 385. Jg. - Nr. 1 66 | Winter 2020 | PRESSESPIEGEL · BLOGNACHRICHTEN

Schlau: Caroliner bauen sich ihre CO2-
Ampeln selbst
Strelitzius Blog 31 .1 0.2020

Die Neustrel i tzer Carol iner setzen in Sachen Lüften ihrer Klassenräume gegen
Corona nicht einfach darauf, dass der Schul träger grünes Licht für den Einkauf von
CO2-Ampeln im Handel gibt, welcher auf der Höhe der Zeit Dutzende der
Messgeräte von 200 Euro pro Stück abwärts anbietet. Die jungen Leute stel len die
hi l freichen Alarmvorrichtungen selbst her. Die Gehäuse dafür kommen aus dem 3-
D-Drucker.

Projektpartner dabei ist der Verstehbahnhof Fürstenberg von Daniel Domscheit-Berg,
wo von den Gymnasiasten fleißig gelötet wird. Ziel ist, demnächst in jedem
Unterrichtsraum im Carol inum ein solches Gerät zu instal l ieren. In Fürstenberg
waren schon Corona-Schutzvisiere für das Carol inum gebaut worden (Strel i tzius
berichtete). „Schlau anstel len“, das zu Beginn der Corona-Krise ausgegebene
Schulmotto ist einmal mehr bestens bedient.

Nach zwei bewegl ichen Ferientagen am Montag und Dienst und dem hier im Blog
bereits beschriebenen Distanzlerntag am Mittwoch kommen die Carol iner erst am
Donnerstag kommender Woche zurück in die Schule. Näheres zum Wiedereinstieg,
darunter der zuletzt nach Hause geschickten el ften und zwölften Klassen, im
Tagesvideo am Mittwoch. Inzwischen ist ein weiteres Unterrichtsmodel l in der
Diskussion. Beim Hybridunterricht ist wöchentl ich wechselnd jewei l s die eine Hälfte
der Klasse in der Schule anwesend und die andere lernt zu Hause auf Distanz. Es

Carolina Sturm aus der 7/3 und Riim Shartah aus der 7/6 wirken bei der Herstellung der CO2-
Ampeln mit, rechts Schulleiter Henry Tesch.
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Schülerfirma bietet am Carolinum in
Neustrelitz ab nächster Woche Nachhilfe an
Strelitzius Blog 07.1 1 .2020

Mit den Caro Carriers ist am Neustrel i tzer Gymnasium Carol inum von Schülern eine
Nachhi l fefi rma gegründet worden, die in guter Tradition zu Vorgängern an der
Bi ldungseinrichtung steht. Darüber informierte Schul lei ter Henry Tesch am gestrigen
Freitag in seiner inzwischen 75. Videobotschaft sei t Ausbruch der Corona-Pandemie.

Ab der kommenden Woche können sich Nachhi l felehrer dort ebenso bewerben wie
Schüler, die Unterstützung brauchen. Nachhi l fe wird in den Fächern Deutsch,
Geschichte, Engl isch, Mathematik, Physik, Informatik, Kunst und Französisch
angeboten. Als Geschäftsführer der Firma fungieren die Carol iner Tim Gundermann
und Jeremy Feudel .

www.caro-carrier.de
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Frankfurter Allgemeine Sonntagszeitung 22.1 1 .2020






























